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Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
7 Das unterzeichnete (vom „Sozialdemokratiſchen Verein“
eingeſetzte) Komitee unterbreitet Euch hiermit das die dies
jährige Maifeier betreffende Programm:

Die ernſte Seite der Feier wird durch eine am

W 1. Mai abends 8 Ahr
im großen Saale des „Prinz Karl“ in Halle a. S. abzu
haltende große öffentliche ſozialdemokratiſche

Volks- Verſammlung
begangen, in welcher unſer Genoſſe Adolph Albrecht

„Die revolutionäre Bedeutung der Mai-
feier“ referiett.

Der Zutritt zu dieſer Verſammlung iſt ſelbſtverſtändlich
frei und bitten wir die Parteigenoſſen und Genoſſinnen, recht
pünktlich zu erſcheinen und dafür zu ſorgen, daß der Saal
bis auf den letzten Platz gefüllt werde, damit dieſe Seite der
Feier zu einer impoſanten und eindrucksvollen werde.

Als Nachfeier findet, wie bisher alljährlich, am

Sonntag den 7. Mai vormittags 9 Ahr
Wiaſſen Ausflug mit Familie

nach der „Biſchofswieſe“ ſtatt.
Zu dieſem „Heidegang“ ladet das Komitee alle Geſinnungs

genoſſen und Genoſſinnen von Halle und dem Saalkreis ein.
9 Uhr verſammeln ſich die Teilnehmer in folgenden

len
„Moritzburg“, Harz 51.
„Erholung“, Martinsberg 5.
„Drei Könige“, kl. Ulrichfiraße 34.
„Faulmann“, Gartengaſſe 10.
„Kühler Brunnen“, am Markt.
„Plorin“, gr. Wallſtraße 3536.
„Müller“, Wolſſchlucht.
„Roßtrappe“, Harz 22.
„Mehnert“, Liebenauerſtraße 26.
„Deutſcher Krug,“ Langeſtraße 7.
„Zabel“, Steinweg 55.
„Meyers Reſtaurant“, Moritzzwinger 2.
„Gute Quelle“, Reilſtraße 126.

Jn jedem der genannten Lokale wird ſich ein Komitee-
Mitglied einfinden, welches zur gegebenen Zeit den A marſch
zu veranlaſſen hat es iſt demſelben unbedingt Folge zu
leiſten, damit wir an der Stadtgrenze den ganzen Zug der
Teilnehmer beiſammen haben können. Hinter dieſer Grenze
werden 2 Muſikchöre in den Zug einrangiert, worauf ſich
dieſer nach der „Biſchofswieſe“ zu in Bewegung ſetzt.

W Die Genoſſen des Saalkreiſes, welche weit ab
wohnen und infolgedeſſen ſich nicht an dem allgemeinen Aus
zug beteiligen können, finden ſich gegen 10 Uhr auf der
„Biſchofswieſe“ ein.

12] BVlaublut.
Sozialer Roman von Edmund Schröpel.

[Nachdruck verboten.

Es war ſeine Quartiergeberin, eine kleine beleibte Frau
von gutmütigem Ausſehen, die eintrat und Heinrich eine
Depeſche überreichte.

„Ein Telegramm für Sie, Herr Doktor.“
„Ja, ja es iſt ſchon gut. Jch erwartete ein ſolches,“ ent

gegnete der junge Doktor, das Telegramm entgegennehmend.
„Aber Herr Doktor, ſind Sie denn krank? Allmächtiger,

wie ſehen Sie denn augs! Und den Kaffee haben Sie auch
noch nicht getrunken!“ rief die Witwe im teilrehmenden Ton
aus, während ſie den Doktor, der mittlerweile das Telegramm
erbrochen hatte, ſcharf beobachtete. Da die Frau keine Ant
wort erhieit, zog ſie ſich kopfſchüttelnd zurück.

Die Depeſche, welche Heinrich erhielt, kam von ſeinem
Vater und lauitete:

Jch mache es mir zur Pflicht, perſönlich zu erſcheinen. Er
warte mich daher heute abend.

Graf Benno Schewing.
„Es iſt gut, daß er ſelbſt kommt,“ murmelte H inrich vor

ſich hin. „Durch ſein perſönliches Eingreifen wird er die
unſaunbere Angelegenheit Karls raſcher ſchlichten. Jch werde
mich jetzt zu Kaſimir begeben und ihn von der zu gewärti-
genden Ankunft meines Vaters verſtändigen.

Eben wollte Heinrich Schewing fich zu Kaſimir Zerowsly
begeben, als dieſer bei ihm eintrat.

Nachdem ſich die Freunde gegenſeitig auf das Herzlichſte
begrüßt hatten, nahmen ſie auf e nem Sopha Platz.

„Jch war eben im Begriffe Dich aufzuſuchen,“ begann
inrich, „um Dir die Mitteilung zu machen, daß mein Vatert hier ankommen wird, um die Angelegenheit Karls per

ſönlich zu ordnen.“

Halle a. S., Sonnabend den 22. April 1893. 4. Jahrg.

Jeder Parteigenoſſe und Genoſſin iſt dies
mal verpflichtet, eine Programmkarte à 10 Pfg.
zu löſen und dieſelbe ſichtbar zu tragen. Arbeits
loſe erhalten Freiprogramms am Sonnabend den 6. Mai
nachmittags von 3--5 Uhr beim Vertrauensmann. Die
25 Mann ſtarke Muſikkapelle und der „Arbeiter-Sänger-
bund“ werden um 11 Uhr das Konzert beginnep.

Die Verabreichung von Getränken, Speiſen c.
auf dem Feſtplatze hat nur gegen Marken zu ge-
ſchehen und erhält man dieſelben in allen Preislagen durch
ſämtliche Komiteemitglieder, ſowie die bekannteren Partei
genoſſen. Wir erſuchen deshalb die Geroſſen und Genoſſinnen,
nur gegen Marken und unr da zu kaufen, wo ein Schild
mit der Aufſchrift: „Das Maifeier-Komitee des Sozial
demokratiſchen Vereins für 1893 (i. A. Streicher)“ an
gebracht iſt. Für zivile Preiſe iſt ſelbſtverſtändrich ſeitens
des Genoſſen Streicher (Gaſiwirt) geſorgt; das Lagerbier
wird, wie bisher üblich: 2 Glas für 25 Pfg. (reſp. ent
ſprechende Marken) abgegeben. Wer einen Seidel hat,
bringe ihn mit; auch ſind ſolche für 20 Pfg. das Stück
an unſerem Gläſerſtand erhältlich. Das Rauchen auf der
Wieſe wird geſtattet, da wir für genügende Sicherheit ſorgen.
Jnmitten des Feſtplatzes wird ein Spielplatz für die Kinder
zur Verfügung geſtellt. Verlorene Gegenſtände oder
verlaufene Kinder ſind den am Gläßferſtand be
findlichen Komitee-Mitg!iedern zuzuführen,
welche für Bekanntmachung derſelben Sorge tragen werden;
alle eventuellen Beſchwerden, Nachrichten oder dergl. ſind
ebenfalls daſelbſt anzubringen.

Der Rückmarſch erfolgt abends 5 Uhr mit Muſik; Horn-
ſignale geben denſelben bekannt. Der Zug teilt ſich am
Kreuzweg vor der „Heide“, ſo daß der eine Til mit einem
Muſikchor an der Spitze der Kröllwitzer Brücke und der
andere Teil mit dem zweiten Muſikchor dem Klausthor zu

Programms im Vorverkauf erhält man vom Sonnabend
den 22. April ab in den Zigarrenhandlungen der Genoſſen:
Albert Sanow, Geiſtſtraße 5/6, Julius Ebeling, alte
Promenade, Paul Döring, kleine U richſtraße 35, im Bar
biergeſchäft des Genoſſen Paul Böttcher, Schülershof, in
der Expedition des Volksblatt“, ſowie durch alle be
kannteren Parteigenoſſen, und am Tage des Auszflugs durch
die Komiteemitglieder und ihre Gehilfen.

Wir erſuchen die Gewerkſchaften, uns je einen, in eirer
öffentlichen Verſammlung bi ſtimmten Genoſſen zur Verfügung
zu ſtellen. Die betr. Genoſſen haben ihre Adreſſen ſpäteſtens
bis zum 30. April an den Vertrauensmann abzugeben da
mit ſie den Komitee- Mitgliedern zugeteilt werden und ihre
Arbeiten zugewieſen bekommen.

Wir bitten die Feſtteilnehmer im Jntereſſe eines ruhigen
und geregelten Verlaufes der Feier, ſich den Anordrungen
der durch roten Schleifen kenntlichn Komitee-Mit-
glieder (und deren mit weißen Armbinden verſehenen Ge
hilfen) fügen zu wollen und dieſen Ausflug durch maſſen

marſchiert. Beide Züge löſen ſich alsdann nach und vach auf.

hafte Beteiligung zu einem impoſanten geſtalten zu helfen,
damit den Gegnern der Arbeiterpartei gezeigt wird, daß die

Forderung des achtſtündigen Arbeitstages
eine einmütige und kräfſtige iſt.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Das Maifeier-Komitee für 1893.

Eine öffentliche Gefahr.
I

M. Kt. Urſere bürgerliche Preſſe iſt doch eigentlich eine
recht widerſpruchsvolle und launenhaſte Dame. Heute gefällt
es ihr nach irgend einer Kopuzinerpredigt, die ihre Bachem,
Richter und Konſorten den verſtockten Roten und den von
ihnen verführten Maſſen gehalten, die Sozialdemokratie für
vernichtet, für mauſetot zu erklären. Morgen vielleicht ſchon
iſt ſie weſentlich anderen Sinnes. Da ſtößt ſie gewaltig in
das Alarmhorn und ruft ihre getreuen Mannen zuſammen
zum Kampfe gegen „eine öffentliche Gefahr“, die ſie mit
einem Male in der von ihr ſo oft ſchon totgeſagten Sozial
demokratie und ihrem reißenden Wachstum entdeckt hat. Das
hindert jedoch nicht, daß das bürgerliche Zeitungsgelichter ſich
nach wenigen Wochen ſchon wieder zu ſeiner erſten Anſicht,
nämlich der, daß es mit der Sozialdemokratie ein für allemal
aus ſei, zurückbekehrt. Und ſo geht es fort mit Grazie in
infinitum, Für uns hat dieſes zugleich erbauliche und amü
ſante Schauſpiel längſt den Reiz der Neuheit eingebüßt.

Wie oft iſt nicht auch ſchon von derſelben ehrenwerten
Dame, Bourgeoispreſſe genannt, die Schweſter und Kame
radin der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung, d prole
tariſche Frauenbewegung für abſolut lebensunfähig erklärt
worden. Nicht die kleinſte Gelegenheit wurde verſäumt, um
dieſe angeblich bombenf. ſt ſtehende Thatſache den bürgerlichen

R für deren Ohren ſolche Kunde holde Mu““
iſt, in dem alten, abgeſtandenen Gericht, mit einigen pikanten
Zuthaten gewürzt, zum hundertſtermale aufgewärmt zu ſer
vieren. Und doch iſt es jetzt ein Blatt, das ſich früher hierin
nie genug thun konnte, die „Kölniſche Zeitung“, die einen
kläglichen Alarmruf ausſtößt und mit einem Male in der ſo
zialiſtiſchen Frauenbewegung „eine öffentliche Gefahr“ wittert.
„Eine öffentliche Gefahr ſoll die Arbeiterinnenbewegung ſein,
wiil ſie mithilft an der Zerſtörung der Familie! Jn der
That, es wird uns nicht erſpart, dies alte, abgedroſchene
Märchen, das tauſendmal ſchon ſeine Widerlegung gefunden
hat, von neuem mit anhören zu müſſen.

Ehe es noch eine einflußreiche und mächtige ſozialiftiſche
Bewegung gab, waren Ehe und Familie durch die heutige
kopitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe, durch die immer ſtärker werdende
Heranziehung von Frauen und Kindern zur Lohn und Frohn
arbeit ſo ausgiebig zerſtört, daß für die ſozialdemokratiſchen
Rotten zum Zerſtören wenn ſie Verlangen darnach ge
tragen hätten nicht mehr viel übrig geblieben wäre. Und
im Laufe der Jahre iſt auch der traurige Reſt, der damals
noch vorhanden war, von dem gefräßigen Moloch Kapital

S

„Es freut mich einesteils ſehr, Deinen Vater kennen zu
lernen entgegnete Zerowsly, doch anderenteils iſt es
mir wieder äußerſt unangenehm, daß ich die Bekanntſchaft
Deines Vaters einer ſolchen unliebſamen Angelegenheit zu
ſchreiben W

inri wieg.Se eingetretene Pauſe jedoch unterbrach er und ſtellte

plötzlich in neugieriger Haſt die Frage:
„Kafimir, warft Du bei Deinem Bruder
„Ja, heute nachts,“ entgegnete Zerowsky.
„Was, heute nachts fragte erſtaunt Doktor Schewing.
„Ja, ich wurde zu ihm berufen, da er auf dem Sterbr

bette das dringende Verlangen fühlte, fich mit mir auszu
öhnen.“van Dein Bruder auf dem Sterbebeite

„Mein Bruder iſt bereits tot!“
„Tot!“ rief Heinrich aus. „IJch bitte Dich, mein

Freund, erzähle doch, was in der Villa Arve vorge-
gangen iſt.“

Nun begann Kafimir Zerowsly ſeinem Freunde in der
ſchonendſten Weiſe die furchtbaren Vorgänge in der Villa
Arve zu erzählen und verſchwieg nichts.

Der Eindruck, den die Eröffaung Kaſimirs auf ſeinen
Freund ausgeübt hatte, war von ſo großer Wirkung, daß er,
der ſtarke Mann, tief erſchüttert wurde.

„Alſo doch,“ murmelte Heinrich in dumpfem Tone vor ſich
hin, „fand meine Ahnung, daß meine teure Braut mir nicht
durch einen natürlichen Tod entriſſen wurde, ihre Beſtäti-
gung. Tot! Auch ich muß mir an dieſem eine Schuld
beimeſſen, da das edelmütige Mädchen ihre Liebe zu mir dem
Fürſten offen geſtand und ein Opfer der rückſichtsloſeften Vor-
urteile wurde.

„Freund, Du mußt vergeſſen lernen. Auch ich habe es
lernen müſſen.“

„Du? Haſt Du denn auch geliebt fragte der Doktor.
„Ja, ich habe geliebt, und zwar mit eben ſolcher Leiden

ſchaft und Slut wie Du. Ich ließ, bevor ich in die Ver
bannung ging, ein treues Mädchenherz zurück. Alexis Kale
downa war meine Braut. Jch erfuhr durch einen glücklichen
Zufall von Postotzly, daß Alexis mir treu geblieben und
meiner harrt.“

„Durch Poktatzky
„Ja! Ich ſtellte ihn wegen ſeiner ſchurkiſchen Hand

lungsweiſe zur Rede und da geſtand er mir, daß er nicht
des Mammons halber an mir und ſeinen Bundesgenoſſen
zum Verräter geworden, ſondern daß ihn eine wahnſinnige
Leidenſchaft zu Alexis dazu verleitet, mich ins VerderLen zu
ſtürzen, um freieren Spielraum zu gewinnen. Doch Alexis,
mein teueres, vielgeliebtes Mädchen blieb in ihrer Liebe zu
mir ſtandhaft. Um den Nöäachſtellungen Postotzkys zu ent
gehen, verließ fie ihre Heimat und zog nach Paris, wo ſie
durch ihrer Hände Arbeit ihren Lebensunterhalt ſich ſelbſt zu
erwerben ſuchte.“

„O, Du Glöücklicher, Dir wird aus den Ruinen neues
Leben erb!ühen. Selbſtverſtändlich wirſt Du Deine Braut
alsbald in Paris aufſuchen.“

„Seloftverſtändlich, mein Freund. Lieber heute wie morgen
würde ich das thun, doch hält mich die Angelegenheit mit
Deinem Vater und die Ueberführung der L ichen meines
r und meiner Nichte nach Petersburg einige Zeit noch
zur

„Auch ich werde den Ort fliehen, wo ich ſo viel des herben
Schmerzes erfahren mußte,“ verſetzte Heinrich bitter. „Viel
leicht fahre ich in Deiner Geſellſchaft nach Paris.“

„Jch würde mich ſehr darüber freuen, mein Freund,“ gab
i e zurück, indem er die Hand ſeines Freundes

rickte.
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faſt verſchlungen worden. Demnach verfſteigt ſich die Kölnerin
zu folgen uslaſſungen:

„Jn dem feſten Zuſammenhalt der Familie in dem großen
einer wenn auch kleinen, aber geordneten Häuslichkeit,

in ruhigen Walten einer verſtändigen Hausfrau erblickt
die Sozialdemokratie einen der ſtärkſten Dämme gegen ihre
Beſtrebungen. Deshalb wünſcht ſie auch auf dieſen Gebieten
„Bewegungefreiheit“. Planmäßig ſucht die Sozial
demokratie im Dienſt ihrer politiſchen Beſtrebungen in die
Familien einzubrechen und dort aufzuräumen mit den alten
ererbten Vorſtellungen von Häuslichkeit und Frauenpflichten.“

Schade nur, daß von dieſen „ſtarken Dämmen“ innerhalb
der arbeitenden Schichten unſeres Volkes nichts mehr vor
handen iſt. Die Zerſtörung der Familie beſchränkt ſich auch
längſt nicht mehr auf das Proletariat ausſchließlich. Einem
ätzenden Gifte vergleichbar hat der Kapitalismus immer weiter
um ſich gefreſſen und ſelbſt vor einem ſo ſtarken Damm, wie
ihn der Mitielftand in den Augen der Bourgevoiſie bildet,
nicht Halt gemacht. Seit langem ſchon wird auch dieſer letzte
Damm durchbrochen und unterwühlt. Unſere modernen wirt
ſchaftlichen Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß auch die
Frauen der kleinen Handwerker u. ſ. w. ſich nicht länger mehr
ihrer Familie allein widmen können; immer neue Scharen
von ihnen werden tagtäglich mit hineingezogen in den Kampf
ums Daſein. Jhr Los iſt oft um nichts beſſer, als das der
Proletarierinnen. Schlimm iſt es nur, daß mit der fort
ſchreitenden Proletariſierung der Männer und Frauen des
Mittelſtandes das Wachſen der Erkenntnis ihrer veränderten
Klaſſenlage nicht Hand in Hand geht.

Um ſo größere Freude können wir dafür an den Erfolgen
der Sozialdemokratie in der Gewinnung der Arbeiterfrauen
für ihre Sache haben. Die Unkenrufe der „Kölnerin“ ſind
uns nur eine vollgültige Quittung darüber, daß wir Fort-
ſchritte machen.

Den aufgeklärten Proletarierinnen iſt es heute längſt klar,
daß die „alten, ererbten Vorſtellungen von Häuslichkeit und
t der Familie gegenüber hir fällig geworden

nd, ſeit über 5 Millionen deutſche Frauen herausgeriſſen
ſind aus eben dieſer Familie und hineingeſchleudert in den
Kampf um des Leibes Nahrung und Notd rft. Kaum ge-
ringer als in Deutſchland ſind die Fortſchritte, welche der
volksverwüſtende Kapitalismus in den übrigen Ländern
Europas in der Zerſtörung der Familie macht.

Wie ſtatiſtiſch feſtgeſtellt iſt, waren in den letzten fünfzehn
Jahren gewerblich thätig

in OeſterreichUngarn 3* Millionen Frauen

4 Jtalien 3 JFrankreich 3 xEngland 4dazu Deutſchland mit 5 7
20* Millionen Frauen.

Angeſichts ſolcher Zahlen kann kein Billigdenkender mehr
an der Zerſtörungsfähigkeit der heutigen kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaſtsweiſe in der Familie zweifeln.

Wenn 20*, Millionen Frauen allein in den Hauptkultur
ländern Europas in das Joch der Lohnarbeit geſpannt
werden, dann müſſen naturnotwendig Ehe und Familie ſo
gründlich der Zerſtörung verfallen ſein, daß alles bürgerliche
Gefaſele von der Familien zerſtörenden Sozialdemokratie ſich
in den Augen jedes vernünftigen Menſchen als das charakteriſiert,

was es in Wirklichkeit iſt, als elende Heuchelei und
erbärmliche Verleumdung.

Folitiſche Rundſchau.
Der Reichstag erledigte in der geſtrigen Sitzung die

erſte Leſung des Markenſchutzgeſetzes, welches ſchließlich an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen wurde. Jn
der darauf folgenden Beratung des Wuchergeſetzes gelangte
dasſelbe in zweiter Leſung zur Annahme. Es dürfte nicht
überflüſſig ſein, zu konſtatieren, daß in dieſem Falle das Haus
beſchlußfähig war.

Um der Beſchlußunfähigkeit des Reichstages abzu
helfen, empfiehlt die „Poſt“ Abkürzung der Seſſionen und
Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer. Die Einführung von
Diäten müßte „geradezu als eine Beleidigung“ der Reichs
tagsabgeordneten angeſehen werden

Die Reichstagswahl im Kreiſe Dortmund. Die
Wahlagitation für die am 3. Mai ſtatifiadende Nachwahl
wird von allen Parteien fieberhaft betrieben. Am rührigſten
iſt ſelbſtverſtändlich die Sozialdemokratie. Sie hat am Frei
tag voriger Woche in Dortmund eine große Wählerverſamm-
lung abgehalten, in der ſich der alte 75 jährige Veteran der
Partei, Karl Wilhelm Tölcke, als Kandidat den Wählern
vorſtellte und in 1', ſtündiger Rede ſeinen Standpunkt klar-
legte. Die impoſante Verſammlung nahm einen äußerſt
glänzenden Verlauf and war ein guter Gradmeſſer für die
unter den Wählern herrſchende Stimmung, welche immer
mehr der Sozialdemokratie zuneigt. Am letzten Sonntag
wurde zunächſt im ganzen Wahlkreiſe ein ſozialdemokratiſches
Wahlflugblatt in 50 000 Exemplaren verbreitet. Nachmittags
folgten dann zehn Wählerverſammlungen in verſchiedenen
Orten des Kreiſes, zu denen hauptſächlich die Bergleute ſich
äußerſt zahlreich eingefunden hatten und den ſozialdemokratiſchen

Rednern, welche den letzten Bergarbeiterſtreik und das Ver
halten der Kohlenbarone beſonders beleuchteten, lebhaften Bei-
fall ſpendeten. Der altere wackere Töcke beteiligt ſich rüſtig
mit an der Agitation und iſt immer ſtramm auf dem Poſten.
Montag und Dienstag fanden wiederum in Dortmund große
Wählerverſammlungen ſtatt. Für den nächſten Sonntag ſind
im Wahlkreiſe zwanzig Wählerverſammlungen in Ausſicht
genommen. Die Nationalliberalen führen ihren Möller nur
noch hinter verſchloſſenen Thüren dem kleinen Kreiſe der zu
gelaſſenen Wähler vor. Das Zentrum, welches urſprünglich
den Sozialdemokraten in ſeinen Wählerverſammlungen An
fragen an den Kandidaten Lambert Lenſing, den Beſitzer der
ultramontanen „Tremonia“ in Dortmund, geſtattete, hat ſehr
bald eingeſehen, daß es ſelbſt bei dieſer beſchränkten Rede
freiheit keine Seide ſpinnt und verſagt jetzt den Sozialdemo-
kraten den Zutritt zu den Verſammlungen. Die Freiſinnigen
geſtatten nur Jnterpellationen. Die einzigen Parteien, welche
frei diskutieren, ſind die Demokraten, denen, ebenſo wie den
Sozialdemokraten, ſchon einige Verſammlungen polizeilich auf
gelöſt wurden, und die Sozialdemokraten, in deren Verſamm
lungen aber kein Gegner das Wort zu nehmen wagt. Wenn
nicht noch im Zentrum vor dem 3. Mai betreffs der Militär
vorlage „Zeichen und Wunder“ geſchehen, d. h. daß die
Schwarzen umfallen, dann hat das Zentrum Aussſicht, einen
erheblichen Vorſprung vor den Nationalliberalen zu gewinnen.
Der Zentrumskandidat würde dann falls Tölcke nicht ſchon
im erſten Wahlgang gewählt wird, was allerdings nicht ſehr
wahrſcheinlich iſt, mit dem Sozialdemokraten in die Stich
wahl kommen, wobei an dem Sieg Tölckes wohl kaum zu
zweifeln iſt.

Ein „oberfränkiſcher Bauer“ kommt in einem längeren
Artikel im „Nürnb. Anz.“ über den Bauernfang, den z. Z.
die Führer und Vertreter der alten Parteien ſo angeſtrengt
betreiben, auch auf die Notlage der Landwirtſchaft zu reden,
findet dabei ganz richtig zwiſchen den Jntereſſen der Bauern
und denen der Großgrundbeſitzer einen Kontraft wie zwiſchen
dem Gewerbsmann und Fabrikanten und meint chließlich,
mon lege die Steuerſchraube nicht dem geduldigen, nichts
beſitzenden (das iſt doch wohl zu viel geſagt. D. Red.) Bauern,
ſondern den Millionären, wie überhaupt denen an, die etwas
haben und ohne Not entbehren können dann wird ſich die
Landwirtſchaft wieder heben und produktiv werden und mit
dem Auslande konkurrieren können. Der Zollſtreit fällt dann
von ſelbſt, aber auch das groß und fettgezüchtete Schma
rotzertum

Ahlwardt findet mit ſeinen Anträgen im Reichstag kein
Ende, ſo daß für ihn ſchließlich die Unterſtützung unſerer
Parteigenoſſen in Frage geſtellt werden dürfte. Auch der
Präſident des Reichstages Herr v. Levetzow hat in den Ver
handlungen mit Ahlwardt infolge der Verdrehungskunſt des
letzteren ein Haar gefunden, ſo daß er nur noch in Gegen
wart von zwei Schriſtführern mit ihm verhandelt. Noch
einige ſolcher „Volksvertreter“ und der Reichstag könnte ſich
vollſtändig begraben laſſen.

Ein Parlamentsſitz zu verkaufen! Aus Dresden
ſchreibt man der „Voſſiſchen Zeitung“: „Die Fideikommiß-
güter Königsbrück und Steinborn des Grafen Wilding von
Königsbrück, der wegen ſeiner maßloſen Verſchwer dungsſucht
unter Vormundſchaft geſtellt worden iſt, werden gegenwärtig

mit dem Verſprechen, ſeinen Freund morgen zu beſuchen.

XV.
Jn einem Hotel erſten Ranges war Graf Benno Schewing

abgeſtiegen. Er hatte das Anerbieten ſeines Sohnes, bei
ihm zu wohnen, abgelehnt.

Als ſich Vater und Sohn in dem Hotelzimmer gegenüber
ſtanden, hob erſterer mit vornehmer Gelaſſenheit an:

„Vor allem, Heinrich, muß ich Dir geſtehen, daß mir die
Angelegenheit, die mich hierher führte, ſehr zweifelhaft und be-
ſonders unklar erſcheint.“

Eine Röte des Zornes ſtieg in dem öleichen Antlitze Hein
richs auf und während ſeine Augen blitzten, rief er;

„Mein Vater, der Zvweifel, den Du ausgeſprochen, iſt für
Kaſimir Zerowsky und für mich beleidigend!“

„Dieſer Herr Schriftſteller wird wohl nicht gar ſo empfind-
lich ſein,“ erwiderte verächtlich Graf Schewing. „Ueberhaupt
bin ich nicht geſonnen, mich mit dieſem Herrn, der gewiß auch
zu den „Roten“ gehört, da er ja Dein Freund iſt, in lange
Unterhandlungen einzulaſſen und wäre es mir daher ſehr er
wünſcht, wenn Du ihn benachrichtigen würdeſt, daß er ſich
zu mir bemühen möge.“

„Du mußt ſchon entſchuldigen, mein Vater, wenn ich Dich
darauf aufmerkſam mache, daß Herr Zerowsky nicht der
Mann iſt, der in einer Angelegenheit, bei welcher nicht ſeine,
ſondern nur unſere Ehre in Frage geſtellt iſt, ſich zu Dir
bemühen werde.“

Graf Schewing ſchwieg.
„Alſo gehen wir, und zwar ſofort, damit ich dieſe unlieb

ſame Angelegenheit ſo raſch als möglich zum Abſchluſſe
bringe,“ ſagte der Graf nach kurzer Pauſe.

Nun erhob ſich Kaſimir Zeroweky und verabſchiedete ſich

„Nicht jetzt, mein Vater, wir würden Herrn Zerowely
nicht antreffen, da er mit den Anordnungen zur Ueberführung

ſeines verſtorbenen Bruders, des Fürſten Jwan Kuralowsky,
in Anſpruch genommen iſt.“

„Wie Ich verſtete Dich nicht! Fürft Jwan Kura
lowsky, der Bruder dieſes Schriſtſtellers

„Jawohl,“ erwiderte Heinrich, „der Name Zerowsky iſt
ſein Schriftſteller-Pſeudonym.“

„Nun gut mein Sohn,“ erwiderte der Graf plötzlich ein
lenkend in freundlicherem Tone, „wir werden uns alſo morgen
zu Seiner Durchlaucht begeben und die für mich ſo ſchmerz-
liche Affaire beilegen.“
„Do h jetzt würde ich Dich bitten mich allein zu laſſen, da
ich mich in einer leicht begreiflichen Aufregung befinde und
demnach der Ruhe bedarf.“

„Alſo morgen um 10 Uhr mein Vater werde ich mich bei
Dir einfinden. Liebe wohl!“

Heinrich reichte ſeinem Vater die Hand, welche dieſer er
griff und leicht drückte, worauf er ſich empfahl.
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Pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde erſchien Heinrich bei
ſeinem Vater, der ihn bereits erwartete. Derſelbe war bleich
und angegriffen.

Die beiden fuhren nach der Wohnung des Schriftſtellers,
von dem ſie freundlich empfangen wurden.

Kaſimir Zerowsky verſtand es, mit der liebenswürdigſten
Zuvorkommenheit und weltmänniſchen Taktik und mit feinem
Zartgefühl die für den Grafen Schewing ſo peinliche Ange-
legenhein zu einem raſchen Abſchluß zu bringen. Graf Schewing
händigte dem Schriftſteller die von ſeinem Sohne veruntreute
Summe von Hunderttauſend Franks ein, worauf Zeroweky
den von Karl ausgeſtellten Wechſel, ſowie deſſen hinterlaſſenen
Brief übergab.

„Durchlaucht, ich muß Jhnen für die Art und Weiſe, wie
Sie die leichtfertige und unüberlegte Handlungsweiſe meines

2

merkenswerte Fall ein, daß man durch denGüter auch einen Sitz in der erſten ſage San
käuflich erwerben kann. Auch ein Sitz in dem engeren Aus
ſchuſſe des Mukgrafentums Oberlauſitz iſt mit dem Beſitze
jener Herrſchaft verbunden.“ Der Widerfinn jedes Wahl
ſyſtems, das nicht auf demokratiſcher Grundlage ruht, tritt
hier beſonders deutlich hervor. Aber jedes Zenſuswahlrecht
ſichert dem Geldſack die parlamentariſche Herrſchaft.

re Tee es tritt damit der ebenſo

Eine neue Flickerei an der Gewerbeordnung ſcheint
in Ausſicht zu ſtehen. Offiziös wird geſchrieben, daß im
Reichsamt des Jnnern und im preußiſchen Hanelsminiſterium
an einer „Neuregelung des Lehrlingsweſens“ gearbeitet werde.
Es handle ſich insbeſondere um die Fragen, wer r
ſein ſoll, Lehrlinge zu halten, auf welchen Zeitraum
Lehrzeit zu bemiſſen iſt, ob die Befugnis zur Haltung von
Lehrlingen entzogen werden kann, wie die Stellung der
Meiſter zu geſtalten iſt und ob, um die Lehrlingszüchterei zu
verhindern, eine Verhältnisziffer zwiſchen Geſellen und Lehr
lingen feſtgeſtellt werden ſoll. Nach S 100e der Gewerbe
oronung kann den einer Jnnung nicht angehörigen Unter
nehmern unter anderem das Halten von Lehrlingen unter
ſagt werden und nach S 100f können ſolche Unternehmer
und deren Geſellen zu gewiſſen Koſten der Jnnungen heran
gezogen werden. Ueber die Ausführung dieſer Vorſchriften
ſeien eingehende Ermittelungen angeſtellt worden, insbeſondere
darüber, in wie vielen Fällen Anträge auf Anwendung des
S 100 e und k der Gewerbeordnung angeſtellt, genehmigt
und zurückgewieſen werden und wiel viel Lehrlinge die nen
errichteten und reorganiſierten Jnnungen beſchäftigt haben.
Man beabſichtige, die bisher den Jnnungen zuſtehenden Be
fugniſſe aus dem S 100 der Gewerbe Ordnung, ſoweit ſie
ſich über den Kreis der Jnnungsmitglieder erſtrecken, auf
zuheben und das Halten von Lehrlingeu davon abhängig zu
machen, daß der Meiſter ein beſtimmtes Alter erreicht und
entweder eine gewiſſe Lehrzeit in dem betreffenden Gewerbe
zurückgelegt oder das letztere eine gewiſſe Zeit betrieben hat.

Das wird übrigens den Herren Jnnungsſchwärmern keines
wegs gefallen. Nimmt man ihnen das Privilegium der
Lehrlingsausbeutung, ſo verliert der Jnnungsrummel damit
ſeine beſte Stütze.

Aus Rom meldet „Herold“
„Die Nachricht, daß hier der Vorſicht wegen Verhaf

tungen von Sozialiſten und Anarchiſten vorgenommen
wurden, beſtätigt ſich. Es verlautet ſogar, daß 1500
ſn en für die Dauer der Feſtlichkeit verhaftet worden
eien.“

Dieſe Präventivhaft wird verhängt, weil dieſer Tage der
deutſche Kaiſer zu einem Beſuche des italieniſchen Hofes und
des Vatikans in Rom erwartet wird. Es hieße den Ein-
druck dieſes G genwartsbildchens aus dem „Parlaments“ſtaat
Jtalien abſchwächen, wollten wir mehr zu dieſer ſo thörichten,
wie provokatoriſchen Maßregel ſagen, als: das amtliche Ruß
land iſt übertrumpft. Denn ſolche „Sicherheits“ maßregeln
trifft noch nicht einmal die ruſſiſche Verwaltung, wenn der
Zar auf Reiſen geht. Wenn die italieniſche Regierung
T ihre Lockſpitzel hinter Schloß und Riegel geſetzt

ätte!

Der Pariſer Munizipalrat hat in einer ſeiner letzten
Sitzungen auf Antrag des Genoſſen Vaillant beſchloſſen, von
nun an den 1. Mai als Ruhetag anzuſehen, an welchem
ſämtliche ſtädtiſchen Arbeiter bei voller Lohnauszahlung von
der Arbeit frei ſind. Jm glorreichen Deutſchen Reiche würde
darüber mancher Spießbürger in Verzweiflung geraten.

Zur Wahlrechtsbewegung in Belgien erhält der
„Vorwärts“ folgendes Spezialtelegramm:

C. B. Gent, 20. April nachm. Hier iſt die Arbeit mit
geringen Ausnahmen überall wieder aufgenommen worden.
Heute abend findet eine Parteiverſammlung im „Vooruit“
ſtatt, welche über die ferner et Taktik beſchließen
wird. Die Anhänger einer Fortſetzung des Ausſtandes find
in verſchwindender Minderheit. Genoſſe Mauritz aus Kre
feld, der Vorſchneider im „Vooruit“ war, iſt ausgewieſen
worden. Beerblock, der Ocganiſator der Flachsſpinner, iſt

e.

Sohnes zum Austrage gebracht haben, beſtens danken,“ nahm
Graf. Schewing, anſcheinend tief bewegt, das Wort.

„Nur eine Bitte Durchlaucht hätte ich noch an Sie.“
„Und die wäre, Herr Graf?“
„Daß Sie bei einem allfälligen Zuſammentreffen mit

meinem Sohne, dieſen in dem Glauben laſſen, er ſei noch
immer Jhr Schuldner!“

Zerowsky verſprach dieſer Bitte nachzukommen und hatte
es bald verſtanden, den Geſprächsſtoff auf ein anderes Thema
zu bringen. Eine Zeit lang verweilten die drei Herren
in anregender Unterheltung, bis Graf Schewing ſich erhob
und von dem Schriftſteller auf die zuvorkommendſte Weiſe
empfahl.

„Jch werde mich morgen nach Paris begeben,“ ſagte Graf
Schewing, „da ich vermute, daß mein unglücklicher Sohn dort
hin S um für ſein leichtſinniges Treiben das rechte Feld
zu fiaden.“

„Auch ich mein Vater bin der Anſicht, daß Karl nach
Paris geflohen iſt,“ verſetzte Heinrich, „ich und mein Freund
werden uns eben alls in den nächſten Tagen nach Paris be
geben, da uns der Aufenthalt hierorts durch verſchiedene
traurige Ereigniſſe verleidet iſt.“

Die e Eröffaung ſchien dem alten Herrn nicht unange-
nehm zu ſein, da er ſelbſt den Vorſchlag machte, man möge
im Vereine nach Paris reiſen. Dieſer Vorſchlag wurde von
den Freunden mit Freuden aufgenommen. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Selbſtbewußt. Leutnant (eine Statiſtik durchleſend): 1856 ge

ſegnetes Jahr geweſen. Richtig, bin ja auch in dem Jahre geboren!
Ueberdruß. Präſident: „Der Gerichte hof hat Sie zu vier Jahren

Zuchthaus verurteilt. Wollen Sie Reviſion gegen das Urteil ein-
legen „Nee! Jck bin froh, wenn ick 'mal ne Zeit lang keiRichter mehr ſehe!“ J froh al ne Zeit lang keine
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unter der Anklage, die „Freiheit der Arbeit und des Eigen
tums“ bedroht zu haben, ver worden.

Genoſſe Stadthagen hat im Reichstage den Antrageingebracht, der Staatsanwaltſchaft ſeine Lereigang wegen

Gebührenüberhebung zu geſtatten. Es liegt Stadthagen darapv,
P daß die Beſchuldigung, welche gegen ihn von

Dis iplinarrat in Leipzig erhoben iſt, nicht durch Ablauf
der fünſjährigen Verjährung von der gerichtlichen Verhand
lung au geſchloſſen wird.

Paſtor Jskraut hat, wie die Bielefelder „Volks
wacht“ mitteilt, am Montag Hiebe bekommen und zwar von
konſervativen Bauern in Gohfeld. Ausführlicher Bericht über
die Räüpeleien, durch welche er die konſervativen Gemüter zu
dieſer rchintih veranlaßte, folgt morgen.

Wien, 17. April. Bei den hieſigen Gemeinderatswahlen
aus dem erſten Wahlkörper wurden 46 Mandate erneuert,
darunter ſind ſechs Antiſemiten gewählt. Die Liberalen ver
loren fünf Mandate an die Antiſemiten, in Ottakring zwei,
in Favoriten, Hernals und Meidling je eine. Der Ge-
meinderat zählt nunmehr 92 Liberale und 46 Antiſemiten.

Soziale Aeberſicht.
A beitsnachweiſe für beurlaubte Reſerviſten plant

der ſächſiſche Militärvereinsbund, um die Reſerviſten vor den
Einflüſſen der Sozialdemokratie zu „ſchützen“. Das Unter
nehmertum wird das umſomehr zu würdigen wiſſen, als dieſe
Sorte von Arheit:nachweiſen ſich natürlich zu einer Organi-
ſation der Lohndrückerei ausbilden muß, Arbeiter ſind es
auf alle Fälle nicht, die dieſe Bevormundung ausgeheckt
haben aber bedauerlich iſt es, daß es noch Arbeiter giebt,
welche Leuten nachlaufen, die auf dieſe Weiſe die Arbeiter
ihrer genauen Kontrolle unterwerfen.

Arbeiterbewegung.
Jn Leipzig hat ſich in einer kürzlich abgehaltenen

öffentlichen Verſammlung nach Annahme eines diesbezüglichen
Statuten- Entwurfs eine freie Vereinigung von Muſikern ge
bildet, welche ſich auf den Boden der modernen Arbeiter
bewegung ſtellt.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 21. April 1893

Die Auktion der verfallenen, bei dem hieſigen Leihamte
in den Monaten Januar, Februar und März 1892 verſetzten
und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern 1 bis
15 480 tragen und worüber die Pfandſcheine in ſchwarzem
Druck ausgeſtellt ſind, beginnt am Freitag den 12. Mai d. J.
und wird an dieſem Tage vormittags von 10 bis 12 Uhr
und nachmittags von 4 bis 5 Uhr, an den darauffolgen
den Wochentagen aber bis zu ihrer Beendigung vormittags
von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr im
Auktions Zimmer des Leihhauſes, an der Marienkirche Nr. 4
abgehalten. Zur Verſteigerung gelangen, der Reihenfolge der
Pfandnummer nach, Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold
und Silber-Gegenſtände, wie: Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w.,
ferner Betten, Leib- und Bettwäſche, neue und getragene
See neſenche Schuhwerk, Plätten und verſchiedene andere

achen.
Jm Walhallatheater findet morgen die letzte Sonntag

Nachmittag Vorſtellung dieſer Spielzeit ſtatt; zum Auftreten
gelangen ſämtliche Spezialitäten.

Ueber einen Selbſtmord, der ſich Ende voriger Woche
in der Schlucht auf dem Wege von der Bergſchenke nach dem
Birkenwäldchen zugetragen hatte, war ſeither ein Gerücht im
Umlauf, ohne daß über die Perſon des Toten, der ſich
mittelſt eines Raſiermeſſers die Pulsadern durchſchnitten und
eine tiefe Wunde am Halſe beigebracht hatte, Beſtimmtes
verlautet wäre. Wie jetzt bekannt wird, iſt in dem Mann
ein Bahnbeamter a. D. rekognosziert worden.

Trotha. Jn unſerem Orte wurde geſtern ein etwa drei-
jähriges Mädchen von einem Laſtwagen überfahren und da
durch, daß demſelben durch den Tritt eines Pferdes die
Hirnſchale eingedrückt wurde, während ihm die Wagenräder
an verſchiedenen Stellen über den Leib gingen, ſofort getötet.
Den Geſchirrführer ſoll eine Schuld inſofern treffen, als der
ſelbe an jener Stelle, trotzdem die Straße eine Biegung hat,
im Trabe gefahren iſt.

Jn Merſeburg findet am nächſten Sonntag nachmittag
3 Uhr im „Schützenhaus“ eine öffentliche Volksverſamm-
lung ſtatt, in welcher die Militärvorlage zur Beſprechuug ge
langen wird. Eine beſondere Bedeutung erhält dieſe Ver
ſammlung noch dadurch, daß auch die Aufſtellung eines Kan
didaten für die event. bevorſtehende Reichstagswahl in Aus-
ſicht genommen iſt. Sämtliche Vertrauensmänner des Wahl

kreiſes Merſeburg Querfurt ſind zum Beſuch der Verſamm-
lung durch Jnſerat in Nr. 92 des „Volksblatt“ vom Donners
tag dieſer Woche ſchon eingeladen, und werden dieſelben
hoffentlich dem Ruf allſeitig Folge leiſten.

BPereine, Perſammlungen etc.
Am 17. d. Mts. fand eine öffentiiche Verſammlung der

Maler und Lackierer in der „Moritzburg“ ſtatt. Tagesordnung:
1. Zentraliſation und Lokaliſation, 2 Wie ſtellen ſich die hieſigen
Kollegen zur Gründung eines Lekalvereins 3. Verſchiedenes. Jn das
Büreau wurden gewählt die Kollegen Schmidt, Köh'er und Müller.
Nach Eintritt in die Tagesordnung führte der Referent zum 1. Punkt
der Tagesordnung an, daß die Zentraliſation in der erſten Ent

der deutſchen Arbeiterbewegung das Beſte war, aber nach
der heutigen Entwickelung nur ein Hindernis in der Bewegung ſei.
Der Referent wies auf die Römer hin, die auch ſchon Verbände ge
gründet hätten, wie auch im Mittelalrer die Geſellen- Verbände cxiſtierten,
die doch aber der heutigen Zeit angemeſſen ganz widerſinnig geweſen
ſeien. Das Syſtem der Zentraliſation ſei nur Lockmittel für viele
wandernde Kollegen, und der richtige Trieb zur Aufklärung fehle.
Gleichzeitig teilt der Referent mit, welche Unſummen ſo ein
Zentraliſationsapparat an Verwallungskoſten brauche, wogegen zurAufklärung der Maſſen aber nuc ſehr wenig Geld vorhanden ſa,

denn das hätten die letzten Abrechnungen der Tiſchler und Metall
arbeiter ewieſ.n. Es werde immer auf England hingewieſen, was
dort für große Gewerkſchaften exiſtierten; wir können uns aber doch
in der Gewerkſchaftebewegung unmöglich nit England vergleichen,
da unfere Rechtsverhältniſſe, namentlich die, welche wir in Preußen
haben, niemals das, was für einen Arbeiter Freiheit heißt, aufkommen
laſſen. Der Referent legte noch klar, wie rotwendig es ſei, daß die
Berufsgenoſſen zuſammen halten. Zum Schluß wurde folgende Re
ſolution angenommen „Die am 17. April in der „Moritzburg“ ſtatt
findende Verſammlung der Maler u. ſ w. erklärt ſich v llſtändig mit
dem Referenten einverſtanden und beſchließt dieſelbe, an Stelle der
Filiale der Vereinigung der Maler, Lackierer und Anſtreicher, einen
Fachverein der Maler und verwandten Berufe zu gründen, und das
Vertrauenkmänner-Syſt m einzuführen Zum 2. Punkt ſprachen ſich
verſchiedene Kollegen für einen Lokalverein aus und wurde das Büreau
beauftragt, die Statuten am Montag den 24. April in einer Ver
ſammlung vorzulegen. Zum dritten Punkt gab Kollege Schmidt als
Vertrauensmann zum Gewerkſchaftskartell bekannt, daß nach Beſchluß
jede Gewerkſchaft eine Mark pro Monat an das Kartell zahlen ſolle,
was von der Verſammlung auch anerkannt wurde. Darauf wurde
Kollege Linke zur Maifeier als Komiteemitglied gewählt. Schluß der
Verſammlung 12!, Uhr.

Am Montag den 11. April fand in „Faulmanns Reſtaurant“
eine öffentliche Schuhmacher- Verſammlung ſtatt mit der
Tagesordnung: 1. Die Arbeiterbewegung bis zur Gegenwart und die
Bedeutung der Moifeier, 2. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt der Tages
ordnung übernahm Genoſſe Plorin das Referat und führte folgendes
aus: Wie jede Bewegung die Lebensäußerung einer Klaſſe und jede
Klaſſe ein Produkt der zu ihrer Zeit herrſchenden Zuſtände iſt, ſo iſt
auch die jeweilig herrſchende Produktionsweiſe ſtets der Boden für
alle Kulturbewegungen, und jede Klaſſe, welche jeweilig die herrſchende
iſt, unterdrückt kraft ihrer wirtſchaftlichen Macht die wirtſchaftlich
Sa wächeren. Die Geſchich e beweiſt dies zu jeder Zeit. Die Unter
drückung des wirtſchaftlich Schwächeren tritt gerad. bei der heutigen
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe am ſchärfſten hervor, und waren auch
die Arbeiter, namentlich im Mittelalter, mit ihren Zunftverbindungen
nicht ſo auf den wirtſchaftlichen Kampf angewieſen, wie es der heutige
Arbeiter iſt. Jemehr ſich die damalige Produktionsweiſe der kapi-
taliſtiſche Produktionsweiſe nähert, deſto ſchärfer ſpitzten ſich auch die
Klaſſengegenſätze zu. Aus den damals nicht klafſ.nbewußten Zunft
verbindungen der Arbeiter entwickelte ſich durch die Entwickelung der
wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe die moderne klaſſen- und
zielbewußte Arbeiterbewegung, mit welcher die heute herrſchende Klaſſe
in der Zukunft zu rechnen haben wird. Redner kam dann auf die
Bedeutung der Maifeier zu ſprechen, indem er anführte, daß der Ge
danke des internationalen Arbeiterſchutzes für das Proletariat von
großer Bedeutung ſei. Der Arbeiter wird durch die kapitaliſtiſche
Produktion sweiſe in geiſtiger und phyſiſcher Hinſicht in ſeiner Lebens-
haltung auf das tiefſte Niveau heruntergedrückt; die Rekrutierung der
Vaterlandsverteidiger beweiſt das überall da, wo die kapitaliſtiſche
Produktion ihren Einzug gehalten hat, da das Maß der Militär
pflichtigen von Zeit zu Zeit heruntergeſetzt werden muß. Deshalb
ſieht der Arbeiter in der Verkürzung der Arbeitszeit einen Teil des
Arbeiterſchutzes, wodurch es ihm möglich wird, ſich in geiſtiger und
phyſiſcher Beziehung zu heben. Hierauf wurde folgende Reſolution
angenommen „Die heutige öffentliche Schuhmacher verſammlung erklärt
ſich mit dem Referenten dahingehend einverſtanden, ſo weit wie mög
lich für den Achtſtundentag deziehungsweiſe die Verkürzung der Arbeits
zeit einzutreten.“ Jm Verſchie denen unterbreitete der Vertreter zum
Gewerkſchaftskartell das Projekt des von demſelben geplanten Ver-
gnügens, welchem die Verſammlung ihre Zuſtimmung gab.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 20. April. Wegen Entlaſſung ohne Kün-

digung klagt der Fleiſcher Wittig gegen die Fleiſchhändlerin Geskens
auf Zahlung einer 14 tägigen Lohnentſchädigung von 12 M., für die
ſelbe Zeit für Koſt und Logis 14 M. und außerdem rückſtändigen Lohn
in Höhe von 12 M., insgeſamt 38 M. Der Vertreter der Beklagten
erklärt, daß er den Kläger habe verhaften laſſen, weil er ihn im Ver
dacht habe, Geld aus dem Geſchäfte geſtohlen zu haben. Nach ſriner
Haftentlaſſung ſei der Kläger jedoch damit einverſtanden geweſen, das
Geſchäft ſofort zu verlaſſen. Da Kläger letzteres beftreitet, macht ſich
behufs Zeugenvernehmung Vertagung des Termins auf Donnerstag
den 27. April notwendig. Jn der auf heute vertagten Klageſache
des Laufburſchen Kubacki gegen den Kaufmann Hegewald auf Zahlung
rückſtändigen Lohnts in Höhe von 5 M. war der Beklagte nicht er
ſchienen, weshalb derſelbe durch Verſäumnisurteil zur Zahlung des
geforderten Betrages, ſowie zur Tragung der Koſten des Rechtsſtreits
verurteilt wurde. Der Arbeiter Brauſemann klagt gegen Herrn
Bartel ebenfalls auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von 7 M.
Die als Vertreter des Beklagten erſchienene Ehefrau desſelben, die die
Forderung des Klägers anerkennt, war jedoch mit einer Vollmacht nicht
verſehen, weshalb ein Verſäumnisurteil erlaſſen und Beklagter zur

e des rückſtändigen Lohnes von 7 M., ſowKoſten verurteilt wurde. Die in der auf e i h
des Zimmermanns Beder wider den Bauunternehmer Kohlbach vor
genommene Beweisaufnahme ergab, daß nicht Beklagter, ſondern der
vernommene Bauunternehmer Dietlein als Arbeitgeber des K
anzuſehen iſt. Jafolgedeſſen mußte das Gewerbegericht auf
pflichtige Abweiſurg des Klägers erkennen. Da in der Kiageſache
Schwidt wider Halwaß der Kläger nicht erſchienen iſt, wird auf An
trag des Beklagien erſterer durch Verſäumnisurteil mit ſeiner Klage
koſtenpflichtig abgewieſen. Wieder zur Verhandlung ſtand heute
die Streitſache des Dienſtmanns Roſenhahn wider den Maler-
meiſter Schmidt. Der Sohn des Klägers war bei dem Beklagten
zwei Jahre als Malerlihrling beſchäftigt, ihm jedoch bei ſeinem Ab
gange ſtatt Malerlehrling die Bezeichnung Arbeiter in das Arbeits
buch eingetragen worden, weshalb der Vater des Lehrlings beim Ge
werbegerichte beantragte, den Beklagten zur richtigen Eintragung zu
verurteilen. Die als Zeugin vernommene Ehefrau des Beklagten
kundet, daß Kläger mit dem Vorſchlag des letzteren, nach Ablauf des
erſten halben Jahres ſeinen Sohn nicht mehr als Malerlebrling, ſon
dern nur noch als Arbeiter zu beſchäftigen, einverſtanden geweſen ſei.
Das Gewerbegericht verurteilte jedoch den Beklagten, in das Arbeits
buch ſtatt Arbeiter die Bezeichnung Malerlehrling einzutragen, und
ferner zu den Koſten des Rechtsſtreits. Jn der auf heute vertagten
Klageſache des Maurers Kohlhardt wider den Bauunternehmer Jäger
wegen Nichteinſtellung zur Arbeit auf Zahlung einer 14 tägigen Lohn-
entſchädigung von 43 20 M. erk.ärten die zur Vernehmun, gelangen
den Zeugen, nichts von den Abmachungen zwiſchen dem Kläger und
dem Beklagten zu wiſſen. Da auch ein Vergleich anfangs nicht er
zielt wurde, ſchob Kläger dem Beklagten den Eid zu, was letzteren
jedoch veranlaßte, einen Vergleich einzugehen dahingehend, daß Be
klagter an den Kläger 15 M. zahlt, und dieſer auf weitergehende An
ſprüche verzichtet. Die Koſten des Rechtsſtreits hat Beklagter zu tragen.

Seit Beſtehen des hieſigen Gewerbegerichts dürfte wohl noch keine
der vor demſelben verhandelten Streitſachen volle 3 Stunden ſo in
Anſpruch genommen haben, wie die auf heute vertagie Klageſache der
Maurer Lünow u. Schäfer gegen einen „alten Bekannten des Ge
werbegerichts, den Bauunternehmer Thinat. Die Kläger hatten ver
ſiedene Arbeiten ausgeführt, woſfür Lünow 32 58 M. und Schäfer
30.60 M. von dem Beklagten forderte Letzterer verweigerte die Zahlung,
da die Kläger ihn um ca. 90 M. betrogen hätten. Die heute ver
nommenen 3 Zeugen wurden auf Antrag des Beklagten vereidigt.
Während ein Zeuge, der ſich übrigens in einem Chaos von Wider
ſprüchen bewegt, bekundet, die Kläger hätten zu gunſten ihrer Taſche
falſche Angaben über die Anzahl der vermauerten Baufſteine gemacht,
wiſſen die beiden anderen von einer ſolchen Manipulation nichts.
Da von dem Beklagten ein weiterer Zeuge genannt wird, muß zur
Vernehmung desſelben wiederum neuer Termin auf Donnerstag den
27. April angeſetzt werden. Der Kellner Schwerdtner war vom
Gaſtwirt Keller ohne Kündigung entlaſſen worden, weshalb er gegen
denſelben klagbar wurde auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigun
von 7.50 M., und ferner für dieſe Zeit für freie Station 25 M. u
für Trinkgelter 40 M. verlangte. Der Beklagte wendet demgegenüber
ein, daß der Kläger ſich eine Urlaubsüberſchreitung habe zu ſchulden
kommen laſſen; ferner ſei derſelbe trotz wiederholter Aufforderung des
Morgens immer zu ſpät aufgeſtanden, und weiterdin auch geſchlechts
krank. Behufs Beweisaufnahme hierüber wird die Verhandlung auf
Donnerstag den 27. April vertagt. Die in der wegen Zeugen
vernehmung auf heute vertagten Klageſache des Laufburſchen Beſtel
wider den Gaſtwirt Deumer auf Zahlung rückſtändigen Lohnes und
einer 14 tägigen Lohnentſchädigung von insgeſamt 32 M. vorgenommene
Beweisaufnahme ergar, daß Kläger nicht (ntlaſſen, ſondern freiwillig
ohne Kündigung die Arbeit verlaſſen hatte, ir folgedeſſen er einen Ver
gleich mit dem Beklagten einging, dahingehend, daß letzterer an den
Kläger 10 M. zahlt und dieſer auf weitergehende Anſprüche verzichtet.
Die Koſten werden zur Hälfte beiden Parteien auferlegt.

Zriefkaſten der Redaktion.
B. Str. Schillerſtraße. Sonnabends ſt es, der gewerkſchaſt

lichen Bewegung halber, nicht gut möglich, Jhrem Wunſche zu ent
ſprechen, ſo gern wir es auch thäten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 20. April.

Aufgeboten: Der Buchbinder Otto Kempe und Anna Scherf (Böll
bergerweg 61). Der Feuerwehrmann Otto Wächter und Margarethe
Knaubel Giebichenſtein urd Brandenburgerſtraße 1). Der Kaufmann
Otto Kranig und Johanne Lorentzen Charlottenſtraße 20 und Leip
zigerſtraße 22). Der Kaufmann Ernſt Weddy und Klara Seidel
Leipzigerſtraße 22 und Pirna). Der Handarbeiter Rudolf Dreſcher
und Pauline Wernicke (Ludwigſtraße 13 und Weingärten 24). Der
Provinzial Steuer Direktions Aſſiſtent Wilhelm Newes und Klara
Lennicke (Magdeburg und alte Promenade 33). Der Kaufmann Franz
e gen und Klara Eske (große Ulrichſtraße 60 und Blumenthal

raß' 1).
Eheſchließungen: Der Büreau- Vorſteher Albert Elle und Anna

Grau: (Zwingerſtraße 27 und Harz 8). Der Wagenſchreiber Wilhelm
Wieſe und Margarethe Specht Wuchererſtraße 23 und kleine Brau
hausgaſſe 12).

Geboren: Dem Maſſeur Emil Oertling ein S., Emil Barthold
Jwan Heinrichſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter Karl Arrdt ein S.,
Willy Erich (A brechtſtraße 25) Dem Eiſen'ahn- Betriebs Sekretär
Hugo Oertel ein S. Richard Otto Auguſt (Wörmlitzerſtraße 103).
Dem Klempnermeiſter Hermann Berner ein S., Heinrich Hermann
(Bauhof 5)) Dem Schloſſer Heinrich Meſeberg eine T., Marie Hed-
wig (Schmiedſtraße 31). Dem Hondarbeiter Friedrich Gräbe eine T.,
Martha Margarethe (Wörmlitzerſtraße 11). Dem Bahnarbeiter Wil
helm Delitzſcher ein S., Friedrich Max Walther (Feldſtraße 4) Ein
unehelicher S.

Geſtorben Der Techniker Arthur Joel, 22 J. (Henriettenſtr. 13).
Des Schmied Georg Kauffmann S., totgeboren (Pfännerhöhe 73).
Der Buchdrucker Louis Hennig, 72 J (Friedrichſtraße 59) Die Witwe
Emma Kloſtermann geb Reuter, 47 J. (große Steinſtraße 44). Der
r Woizinak (Klinik) Der Dienßknecht Goltfried Bielert,
42 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortiick Karl Krüger, Halle.

Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in ſolgenden neueſten Moden:
Weiche Facons: Demohkrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 em 5.50 Mk., 15 em 6 Mk.,

Kongress 450 Mk. Heute Sonnabend
Steife Facons: Gleiehheit (rund), Vorwärts (rund niedrig), Schlachte ſest.

International (kantig), ſämtlich 450 Mk. und hochfein 5.50 Mk. J. Ratowoti,Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtr. Preiskourante Wörm litzerſtraße 9
in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten. h

August Heine
Hutfabrik

Haualberfſktadt.

Sonnabend
r S W gr. Shlachtefeſt,

C. L. Trübenbach,
Leſſingſtr. 36.

Schumanns Restaurant
Streiberſtr. 1 Ecke Südftr.

empf. ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

Farben, trocken u. in Orl,
Kreide, Leim, Pinſel

bei Felix 8101l1, Giebichenſtein,

e

Freundl. Wohnung ſofort oder 1 Juli
für 70 Thlr. zu verm. Schwetſchkeſtr. 24. dieſe Woche hochf.

Roßfleiſch
Möbius, Reilſtr. 26.

große Brunnenſtraße 2, neb. d. Amtshauſe.
Speiſe- und Saat Kartoffeln billigſt.
Ed. Braunss, Streibirſtr. 23.

Eine Schloſſerwerkſtatt mit Wohnung z.
1. Juli zu verm. Zu erfr. Kapelleng. 3, I.

Kleiner Handwagen zu verkaufen.
Wilhelmſtraße 49 Brot! Gross!1. Sorte 5 Pfund 50 2 Sorte

Eine Wohnung nie Hrbehet
2 kleine Wohnungen zu vermicten

Driyhauptſtraße 7.
6 Pfund 50

G Hädicke, Schwetſchkeſtr. 18.

zu vermieten Glauchaerſtr. 58.
Möbliertes Zimmer zu vermieten bei

Speck, Zenkergoſſe 6, II.
Junger Mann ſucht leichte Beſchafrigung.

wozu ergebenſt einladet Chüringer Wurfſtfcett

hochfein im Geſchmack,
à Pſd 50 Pf.

Ausgrlaſſcner Kindstalg
allerfeinſte Qualität

à Pfund nur 60 Pf.
bornedbeef, feinſte Mark

à Pfd. 55 Pf.
Butter u. Fettwaren. Kegel
H. Fischer
alter Markt

Denat. Spiritus à Liter 30 Pf.

S Vie Volkobuchhandlung

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 16,
Eingang Bölbergaſſe,

hält nachſtehende Schriften zur Anſchaffung
beſter s empſohlen:

Der 1. Mai im Spiegel der Dichtung.
Preis 20

Hochflut, Sozialpolit. Zeitgedichte. 20
Gelegenheitsgedichte und Prologe für

Arbeiterfeſte von Manfred Wittig. 75
Gedichte von Aug. Geib. 60
2 und Koupletſänger.
Sozialdemokratiſches Liederbuch von

Der Arbeiterſchutz, beſonders die inter
nationale Arbeiterſchutz- Geſetzgebung und
r Jcktuundentag von Karl Kautsky.

D

W Beſtellungen auf unſere Schriften
nehmen alle Austräger des „Volksblatt“
ſowie unſere Kolporteure entgegen.

Schuhmacher- Arbeiten werden billig und
dauerhaft angefertigt.

Georx Zeleinx, Kleinſchmieden Herrenſtiefel, Sohlen und Abſätze 2 M.
Weingärten 28 (neue Nr), 1 Tr. J.

Wohnung ſofort oder ſpäter g verm.
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 39. Koſt 5

Schlafſtellen offen, ohne Koſt 2 mit
Schloßberg 1, part.

Gr. Hundewagen zu verkaufen.
Wolfſchlucht 24

Heute Sonnabend
ff. Rind Hammel und Kalbfleiſch.

Für DamenTimmermäann, Sauiberg 26.

Thomaſiusſtraße 5.



W

r Strohhüte M wegen Aufgabe dieſes Artikels unter Ko
W Bluſen M in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.

Strumpfwaren, Handſchuhe und Trikotagen, größte Auswahl.

Orfffentl. TiſchlerHerſammlung
Sonnabend den 22. April abends 8 Uhr in Tſchepkes

Reſtaurant, Martinsberg 5
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung des Kollegen Rickward vom Tiſchler- und

Holzarbeiter Kongreß in Kaſſel. 2. Können wir dieſen Sommer daran denken,
unſere gedrückte Lage zu verbeſſern 3. Verſchiedenes.

Die Tagesordnung verpflichtet jeden Kollegen zu erſcheinen.
Der Einberufer.

A(chtung! Metallarbeiter!
S SHroße

öffentliche Metallarbeiterverſammlung
Sonnabend den 22. April abends 8 Uhr im Saale des Herrn Faulmann

Gartengaſſe.
Berichterſtattung der Kommiſſion über den Maifeierfonds.

2. Wahl einiger Feſtordner zur Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.

Achtung! Schmiedoe!
Die Kollegen werden erſucht, die Metallarbeiter Verſamm-

lung in Faulmanns Saal Sonnabend abends 8 Uhr zahlreich zu

beſuchen. Mehrere Kollegen.Verein zur Wahrung der Intereſſen der Fabrik
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 22. April abends 8 Uhr bei Streicher (Drei Könige)
DF VSVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Entwickelung der Erde.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

Tagesordnung: 1.

2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der

6 Pfd. Hrot 50 Pf. Karlftr. 1.Schloſſer, Dreher und Berufsgen.
Eonnabend den 22. April abends 8 Uhr im Reſtaurant zum kühlen Brunnen

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag: Das deutſche und franzöſiſche Schulweſen.

Genoſſe Mittag. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um recht zahlreiches und pünftlichs Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

ZentralVerband des Steinſetzer-Gewerks.
Sonntag den 23. April nachm. 4 Uhr

Monats Versammlunmng.
Der Vorſtand.

OrtsKrankenkaſſe des Steinſetzer-Gewerks.
Sonntag den 23. April nachmittags 3 Uhr

Verſammlung.

Rerferent:

Der Vorſtand.

Frauen u. Mädchenkaſſe.
Sonntag den 23, April abends 6 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Wahl eines Kaſſenarztes. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Gaſthof z. Selikan, Steinweg.

Morgen Sonnabend

I gr. Schlachtetfest.w. Früh: Wellfleiſch, abends: Suppe, Brat u. friſche Wurſt.

Wnſikaliſch-humoriſtiſche UAnterhaltung.

Freundlichſt ladet ein D. Kruse.
den 3 Königen.

e

Wer

Kleine Ulrichſtraße 35, neben
env al u

—mWier77
D. 3

Die

Zägarren- und Tabab- Handlung

großes Lager in nur guten Qualität

I zu billigſten Preiſen.

h
m

Kleine Ulrichſtraße 35

O. Bammes Restaurant Bornh. Grunwald, Möbeltabr.
Wörmlitzerſtraße. Halle a. S., Rathausgaſſe 7,

Von heute ab nur roch Bier aus der empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer-
J r und empfiehlt ſolches tigter Möbel, Spiegel und Polfſter-

und außer dem Hauſe. D. O. waren zu billigſten Preiſen.
NB. Jeden Sonnabend und Sonntag Fabrik und Lager. Kein Laden,

Vnterhaltungemuseika. deshalb billigſte Vezugsquelle für Möbel.

Walhalla-Theater.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alfred-Truppe (drei Damen und

drei Herren), muſiksliſch-exzentriſche Fan
taſten. Mr. Bertel Letrepp, Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Seil. Die

P z hſtenpreis. i Piythus
er h

Concordia Thenter.
Heute Freitag

Drütletztes Gaſtſpiel
des berühmten Magdeburg. Speziali

täten Enſembles.
Neu! Mr. Hourimeaky, Neu!
amerik. Athlet und Steinſchläger

der Gegenwart.
Derſelbe zerſchlägt mit der Fauſt Stein

Jonny Bridgemans, exzentriſche Komö-
dianten. Brothers Frank, Alf und
Charles, Eiite Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederſängerin und Soubrette.

err Max Frey, Geſangs Humoriſt.
he Elton's, Exzentriker und Pantomi-

miſten, mit ihrer „verunglückten Droſchken-
fahrt“ (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

c

2
72

Sp

Zigarrenspi

an
Logisinſtandſetzen u. Ofenreinigen nimmt

R Wiesner, Sophienſtr. 40.

von 1—3 Kilo Gewicht.
Auffordernng.

Hierdurch wird das verehrl. Publikun
oon Halle und Umgegend höflchſt auf-
jefordert, ſelbſt Steine mitzubringen,

d

e

damit eine Vermutung auf Präparatio
derſelben ausgeſchloſſen bleibt.

100 Mark Prämite
jahle ich demjenigen, der mir einer
Stein bringt, welchen ich nicht im ſtand.
vin, mit der Fauſt zu zerſchlagen

100 Mark Prärnte
zahle ich ferner demjenigen, der in
tande iſt, meine Arbeiten ſo nachzu.
nachen, wie ich ſie ihm vormache.

Jch fordere deshalb das verehriich
Bublikum nochmals zu einem Beſuch
ergebenſt auf.

Mit Hochachtung

M. Kourimseky,
preisgekr. Athlet und Steir ſchläger

ichew eigte ſauvue Cigcuerurue

u ſicerufen Sie dieses

s Albert Sanowr
Skiſtſtraße

m HüteenMützen guten Anzugſtoffen

empf. Kauf t

Renou

Kein Saden, darum bedeut. billiger.

Aufforderung. Röbsch Werehan
Da des diesjährige MaifeierKomitee

mir die Bewirtſchaftung am 7. Mai auf
der „Biſchofswieſe“ übertragen hat und
ich hierzu gewandter Gehilfen bedarf,
fordere ich Barteigenoſſen, welche
als Zapfer thätig ſein wollen, auf, ſich bis
26. April er. bei mir zu melden.

Joseph Strefeher,
Gaſthof „Drei Könige“, kl Ulrichſtr. 36

Sindenſtraße 56, vis-à-vis g. Volksw.
empfehlen ihr Lagrr

ſämtlich. Schuhwaren.
Beſtellungen nach Maß

ſowie Reparaturen prompt und billig.
Buüreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

W r „Vorſteher,x alle, Dachritzgaſſe 11. Klagen, derenSamen- und Spriſekartoffeln Entgegnungen, Teſtamente, Ranfverteage-

empfi hlt zu billigen Preiſen Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
X Th. Raap, Mansfelderſtr 13. werden ſachgemäß beſorgt.

Ueueſter Preis Konrant
derTackschen weltberühmten Schuhwaren

Ratskellerneuban
Schmeerſtraße 1.

Der ſtreng feſte Jabrikpreis iſt in deutlichen

Verkaufshaus Ratskellernenban
Halle a. S. Schmeerſtraße I.

Wir verkaufen:

Damenzugfſtiefeln Herrenzugſtiefeln
für den täglichen Gebrauch von Mk. 2.90 in dauerhafter Auefübrung von Mk. 3.90

Damenzugſtiefeln Herrenſchaftfſtiefeln
elegant mit Lockblatt 4.50 waſſerdicht 5.00Damenhalbſchnhe Herrenhalbſchuhe
in überraſchend großer Auswahl 3.00 genagelt 3.90Damenknopfſtiefeln Herrenhausſchuhe
ſpitz gearbeitet 5.50 mit und ohne Abſatz 220Damenzengſtiefeln Herrenzugſtiefeln
mit Lackkappe und Ballenleder 3.00 elegant gearbeitet, ſpitze Facon 65.50

Damenzeugſchuhe Herrenzeugkellnerſchuhe
mit Abſatz 2.00 mit Gummieinſatz 3.80Damenhausſchuhe x Herreupautoffeln 0.48
in ca. verſchiedenen Deſſins 1.80 Knaben ul ie eln 55Damenbaulſchuhe 299 Knt ftn n t 2.90
in jeder Ausführung naben ale DamenPromenadenſchuh e gun n 2.50
a eueſte der Saiſon nabenzu ie elnDamenſtrandſchnle eg u a 350

in Segeltuch und farbig Leder v naben aft ieDamenpantoffeln o.38 extra enſch ftſtiefeln
Mädchenknopfſtiefeln Turnſchuhe

nur das Beſte, Größe S mit Abſatz 3 in verſchiedenen Größen 1.60
272560 7 338 GHerrenſtrandſchuhe
531585 3.90 in allen Farben 4.50Mädchenhalbſchuhe „enagelt 1.90

Zahlen auf jeden Hohle
vermerkt. Jede Zlebervorteilung daher ausgeſchloſſen.

Verkaufshänuſer unter eigener Firma in:
BRerlim:

Roſenthalerſtraßze,
And easſtraße
Potsdamerſtraße,
Oranienſtraße,
Wranugelſtraße,

Comp. Tack a Cie.
Stettin Leipzig.Potsdam Chemnmitz,Magdebhurg, Zwickau,
Halberstadt, Gera,Frankfurt a. I. Köln g. Rh.

Schuhwaren-Fabrik-Lager
Schmeerſtr. 1

Ratskeller-Neuban.
Schmeerſtr. 1

Ratskeller:-Neubau.

Verſag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage
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e eere--Tortur auf deutſchen
Kriegsſchiffen und Verwandtes.

Der „Vorwärts“ brachte in der Nummer vom 15. April
die Rachricht, daß auf dem deutſchen Kriegsſchiffe „König
Wilhelm an einem Manne der Beſatzung eine „Strafe“ voll
zogen worden ſei, die mit der mittelalterlichen Folter auf
einer Stufe ſteht. Unſer Nürnberger Bruderblatt, die
„Fränkiſche Tagespoſt“ hat vor einiger Zeit von einem
Nürnberger Bürger eine Zuſchrift veröffentlicht, die auf die
Tortur und auf den preußiſchen MilitärStraſprozeß über

haupt ein helles Licht wirft. Es verlohnt ſich, den wert
vollen Beitrag zur Geſchichte unſeres Militarismus im Wort
lante wiederzugeben. Da heißt es: t

Am 11. Juli 1883 war im Hafen von Rio de Janeiro
von den Offizieren der deutſchen Kriegsſchiffe Kanonenboot
„Albatros“ und Korv tte Marie ein Standgericht ge
bildet, welches den Matroſen Julius Hailmann aus Nürn
berg wegen „ausdrücklicher Verweigerung des Gehorſams“
zu drei Wochen ſtrengen Arreſt verurteilte.

Jm Frühjahr 1882 verließ der „Albatros“ Kiel, um eine
dreißigmoratliche Reiſe an der Küſte von Südamerika zu
machen. Jch war Schiffskoch und hatte mich bis zum
obigen Vorkommnis, d. h. während einer Dienſtzeit von 20
Monaten ſtraffrei geführt. Das Delikt, welches zu meiner
Beſtrafung führte, fand ſtatt in der Schiffsküche des „Albatros“.
Vorausſchicken will ich noch, daß mein Verhältnis zu der
Mehrzahl der Unteroſfiziere obigen Schiffes eiwas geſpannt
war, weil ich dem öfters an mich geſtellten Verlangen von
Extraleiſtungen als Schiffskoch nicht nachkam. Auf den
Kriegsſchiffen haben nämlich Mannſchaft und Unteroffiziere
die gleiche Menage; wird nun den Unteroffizieren von ſeiten
des Kochs mehr gewährt, ſo kann das nur auf Koſten der
Mannſchaftsmenage geſchehen. Jch wollte jedoch von derlei
Manipulotionen nichts wiſſer, ſondern gerade durchgehen.
Dieſes ſollte mir jedoch gefährlich werden.

Eines Vormittags kam der Unteroſfizier Chriſten, der die
Ausgabe des Waſſers beſorgte, in meine Küche und gab mir
den Befehl, meinen Fleiſchkeſſel ſofort zu reinigen, welchen
Befehl er dreimal ſchnell wiederholte. Jch ſagte, daß mein
Keſſel gereinigt ſei, wie jeden andern Tag, er möge ſich doch
davon überzeugen. Der Unteroffizier nahm jedoch davon
weiter keine Notiz, ſondern machte dem wachthabenden Offizier
die Meldung, der Schiffskoch Hailmann habe ihm aus-
drücklich den Gehorſam verweigert und dreimal geſagt „Nein,
ich ihue es nicht!“ Die Folge davon war, daß ich den
nächſten Tag zum Rapport geſtellt wurde. Derſelbe fand
für leichtere Vorkommniſſe vor dem erſten Offizier, Kapitän-
Leutnant Frhrn. v. Ehrhardt ſtatt, für ſchwerere vor dem
Kommandanten des Schiffes. Jn meinem Falle war der
erſte Offizier Richter; derſelbe nahm die Meldung vom
Unteroffizier Chriſten entgegen und ließ ſich auch von dem
ſelben den Hergang erzählen. Jch wurde nicht gefragt. Es
wurde mir nur in aller Kürze geſagt, daß es mir als Koch
„zu gut gehe“, mich „ſteche der Hafer“ damit ich aber in
Zukunft wiſſe, wie ich mich gegen Vorgeſetzte zu betragen
habe, ſo wolle man mir wegen „unpaſſenden Benehmens gegen
einen Vorgeſetzten“ eine dreiſtündige Strafinſtruktion „über
das Benehmen eines Untergebenen gegen Vorgeſetzte“ diktieren.
Die Sache war damit abgemacht und ich konnte gehen.

Zum beſſeren Verſtändnis dieſes Urteils muß ich noch
folgendes bemerken: Es iſt der Mannſchaft und den Unter
oſfizieren nicht erlaubt geweſen, ſich in der Küche aufzuhalten.
Einmal traf der erſte Offizier einige Unteroffiziere in der
ſelben ſie wollten ſich etwas wärmen. Wir fuhren damals
durch die Maghelanſtraße und es war recht kalt. Auf die
Frage des Offiziers, wieſo ich den Aufenthalt dulde, da es
mir doch bekannt ſei, daß dies nicht erlaubt iſt, erwiderte
ich, ich hätte den Unteroffizieren geſagt, ſie ſollten hinaus-
gehen, ſie wollten jedoch nicht, worauf er erwiderte daß mir
in der Küche von den Unteroffizieren mit Ausnahme des
Wachtmeifters (Reinlichkeitsaufſicht) keiner etwas zu ſagen
habe, ich möge daher in Zukunft meiner Verpflchtung beſſer
nachkommen. Um ein Exempel zu ſtatuiren, wurde jeder der
beiden Unteroffiziere wegen „Nichtausführung eines ge-

enen Befehls zu 1 Tage Mittelarreſt verurteilt. Dieſer
efehl veranlaßte mich auch, dem erwähnten Befehle des

Unteroſfiziers Chriſten nicht nachzukommen. Jch hatte je
doch immer die Ahnung, daß die mir von gewiſſer Seite ge
machten Prophezeiungen wegen „Hineinlegen“, „Wurſtab-
ſchneiden“ u. ſ. w. ſich trotz alledem noch erfüllen würden.
Von den diktierten drei Stunden Strafinſtruktion hatte ich
ſchon zwei „abge. iſſen“, als mir der Wachtmeifter mitteilte,
ich hätte mich am nächſten Tag zum Rapport vor dem
Kommandanten zu ſtellen wegen derſelben Sache. Jch hatte
gleich eine Ahnung, daß ſich meine Befürchtungen erfüllen
würden und der mißliebige Koch kaltgeſtellt werden ſollte,
aber es ſollte weit ſchlimmer kommen. Es konnte garnicht
anders ſein, als daß der Kommandant von den Wünſchen
der Unteroffiziere Wind bekommen hatte und beſchloſſen hatte,
den mißliebigen Koch zu opfern. Einen anderen Grund
konnte ich mir wirklich nicht denken.

Am nächſten Tage erſcholl wie gewöhnlich während des
Geſchützputzens das Kommando: „Antreten zum Rapport“.
Gleich darauf ſtand ich mit noch einem anderen Matroſen
vor dem Kommandanten zur Aburteilung. Nun hatte ich
mir feſt vorgenommen, vicht zu ſchweigen, erftens das Ver

ltnis mit den Unteroffizieren klar zu legen und außerdem
Befehl des erſten O'fiziers: „daß mir innerhalb der

Küche kein Unteroffizier etwas zu ſagen habe“, anzuführen.
Ich hatte mir das alles gonz ſchön zurecht gelegt, aber es
ſollte anders kommen. Mit anweſend war der damalige wacht
habende Oſſizier, Leutnant Spengler. Derſelbe meldete dem
Kommandanten auf diſſen Frage, was es mit mir ſei (wohl
nur der Form halber, da man ſich wohl vorher darüber
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klar war, was zu thun ſei), daß ich mich einem gegebenen
Befehl des Unteroffiziers Chriſten widerſetzt und dabei drei
mal geſagt hätte: „Nein, ich thue es nicht.“ Jn ſehr großer
Erregung fragte mich darauf der Kommandant, wieſo ich
dazu komme, und ohne mir Zeit zu laſſen, darauf zu ant
worten, wurde ich abgekanzelt mit Ausdrücken, die nicht
wiederzugeben ſind, die man aber gewöhnt war, und zum
Schluß wurde mir geſagt, ich habe für das Vergehen
14 Tage ſtrengen Arreſt und ſolle mich zum Teufel ſcheren.
(Wan beachte: für das gleiche Vergehen zuerſt drei Stunden
Strafinſtruktion, dann ein paar Tage ſpäter 14 Tage ſtrengen
Arreſt durch die höchſte Strafgewalt des Kommandanten!
Aber es hatte auch damit noch nicht ſein Bewenden, es ſollte
noch eine dritte Beſtrafung kommeny).

Jch wurde ſofort vom Wachtmeiſter in Empfang genommen
und in Arreſt abgeführt. Es war dies ein Raum ganz unten
im Sch'ffsboden, zwiſchen Maſchinenraum und Pulverkammer,
deſſen Mobiliar in einigen Fäſſern mit geſalzenem Fleiſch
beſtand. Das war nun für die nächſten 14 Tage mein Aſyl,
ausgenommen die dazwiſchenfallenden Freitage, an welchem
Tage auch die Krreſtanten herausgeholt wurden. Jeden
Freitag wird nämlich die Gefechtsrolle „Klar Schiff“ exer
ziert. Jch bekam die Stelle des mich ablöſenden Matroſen
und hatte da anfangs einen ſehr harten Standpunkt, da die
Mannſchaft ſchon über ein Jahr exerzierte, ich als Koch davon
befreit war. Alle Manöver, als Geſchütz, Boots, Segel,
Feuer und Landungsmanöver hatte ich ohne Vorbereitung
mitzumachen.

Der ſtrenge Arreft an Bord der Kriegsſchiffe iſt ſchlimmer
als derjenige bei der Armee. Jeden vierten Tag hat man
einen ſogenannten „guten Tag“, d. h. man bekommt mittags
einen Teller warme Suppe, Logis wie oben beſchrieben. Das
wäre alles noch nicht das Schlimmſte, aber jeden Tag zwei
Stunden aufhängen, das iſt das Brutalſte. Dies wird fol
gendermaßen gehandhabt: man hat auf den Zehenſpitzen zu
ſtehen, und mit erhobenen Händen ſo weit am Maſt zu
reichen, als man kann, dann werden die Hände feſtgebunden.
So hat man zwei Stunden zu hänger. Läßt man fich zu
viel an den Armen hängen, ſo kommt nicht ſo viel Gewicht
auf die Zehen, aber die Arme werden dabei ganz blau und
nach zwei Stunden ſind ſie wie abgeſtorben. Die ganze Laſt
auf den Zehen ruhen zu laſſen, iſt nicht lange auszuhalten.
Wenn das Schiff ruhig im Hafen liegt, iſt es nicht ſo ſchlimm
als auf See, hauptſächlich bei ſchlechtem Wetter, weil da der
Oberkörper durch die Schiffsbewegung hin und her geworfen
wird. Wird man nach zwei Stunden losgebunden, iſt man
wie gerädert. Dieſe 14 Tage bittern Angedenkens gingen
vorüber und ein Vierteljahr danach wir waren damals
in der ſüdamerikaniſchen Republik Argentinien kam mit
der Poſt ein Schreiben der kaiſerlichen Admiralität in Berlin
betreffs des Falles Hailmann (Chef der Admiralität war
damals der jetzige Reichskanzler Coprivi), worin mitgeteilt
wurde, daß das Vergehen des Hailmann mit 14 Tagen
ſtrengen Arreſt zu milde beſtraft ſei und verlangt wurde, der
Hailwann müſſe ſtandgerichtlich abgeurteilt werden, was natür
lich auch geſchah.

Die Unterſuchung wurde vom Leutnant Graf Baudiſſin
geführt. Meine Ausſage wurde öfters zu Protokoll genom
men, dieſelbe war immer die gleiche: daß ich nur dem Be
fehl des erſten Offiziers gehorchte, wenn ich mir in der Küche
von den Unteroffizieren nichts befehlen ließ, übrigens ſei mir
die inkriminierte Aeußerung garnicht in den Mund gekommen.
Zum Beweis deſſen verlangte ich in den Verhören öfters,
man möge denjenigen vernehmen, der damals neben mir in
der Küche geſtanden hatte, Matroſe Dieſedau. Das iſt mir
aber jedesmal damit abgeſchnitten worden, daß deſſen Aus
ſage „überflüſſig ſei“, da der Zeuge Unteroffizier Zum Bottel
auf ſeinen Eid hin erklärt hatte, er habe gehört, wie ich drei-
mal ſagte: „Nein, ich thue es nicht.“ Dieſer Zeuge kam
jetzt plötzlich zum Vorſchein, bei meiner erſten Verurtei ung
zu 14 Tagen war keiner da. Die Akten waren nun abge
ſchloſſen, doch vergingen noch einige Monate, ehe man in der
Lage war, ein Standgericht abzuhalten, da uns die nötige
Zahl an Offizieren fehlte. Wir kamen nach Rio de Janeiro,
woſelbſt wir die deutſche Korvette „Marie“ trafen, und
nun konnte ein Standgericht gebildet werden. Dasſelbe be
ſtand aus drei Oſfizieren, drei Unteroſfizieren, drei Matroſen
und dem Präfſidenten, Kapitänlentnant Herz von der „Marie“.
Nachdem die Anklageſchrift verleſen war, wurde ich gefragt,
ob ich gegen das Richterperſonal etwas einzuwenden hätte.
Jch ſagte: Ja! weil ſich die drei Unteroffiziere geäußert
hätten, ſie wollten mich gehörig hineinlegen. Darauf wurde
ich aus der Kajüte des Kapitäns, woſelbſt die Verhandlungen
abgehalten werden, hinausgeſchickt, kurz darauf wieder hinein
gerufen und mir mitgeteilt, daß laut Gerichtsbeſchluß das
Gericht gegen die Urparteilichkeit der Unteroffiziere nichts
einzuwenden habe! Jch wurde dann gefragt, ob ich noch
etwas zu ſagen hätte, worauf ich meine Erklärung wie in der
Vorunterſuchung abgab. Als ich bemerkte, daß ich nachweiſen
könne, daß der Zeuge Zum Bottel von der ganzen Sache
nichts gehört haben könnte, dagegen derjenige, der neben mir
ſtand, mir als Zeuge verweigert wurde, ſchnellte der Vor
fitzende von ſeinem Sitze in die Höhe und frug unſere Offiziere,
ob meine Ausſagen auf Wahrheit bernhten, was dieſelben
beſtätigten. Darauf ſagte Kopitän Herz, er ſei hiernach ge

die Akten für nicht ſpruchreif zu erklären und das
Standgericht aufzuheben. Mir wurde geſagt, ich ſollte hin
ausgehen. Als ich wieder hineingernfen wurde, hatten fich
die Herren dahin geeinigt, daß ich mich in einer irrigen
Anſicht befinde betreffs des Befehls des erſten Offiz'ers,
nß r als Soldat wiſſen müßte, daß „der letzte Be
ehl gilt.“

Betreffs des fehlenden Zeugen bekam ich zu hören, daß
man die Ausſage des Unteroſſiziers für vollſtändig glaub-
würdig halte und das Urteil des Standgerichts lantete (ein

4. Jahrg

ſchließlich der ſchon verbüßten 14 Tage) auf drei Wochen
ſtrengen Arreſt. Das nennt man geheimes,
ſchriftliches Verfahren, welches auch auf Bayern ausgedehnt
werden ſoll.

Nach Verbüßung meiner Strafe hatte ich den feſten Vor
ſotz, mich zu beſchweren, und meldete mich auch zur Be
ſchwerde. Auf die Erwiderurg des Grafen Baudiſſin aber:
„ob ich auch bedacht hätte, daß wir noch 1 Jahre bei-
ſammen ſind“, habe ich nach kurzem Beſinnen meine Be
ſchwerde zurückgezogen.

Deutſcher Reichstag.
78. Sitzung vom 19. April, 1 Uhr.

Die vor längerer Zeit abgebrochene erſte Beratung des vom Abg.
Rintelen (Zentr.) eingebrachten Geſetzentwurfs betr. die Wiederauf
nahme des Strafverfahrens, ſowie die Entſchädigung für unſchuldig
erlittene Strafen, wird fortgeſetzt

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion, über den bei der früheren
Verhandlung nicht abgeſtimmt worden iſt, wird bei ſehr ſchwach be
ſetztem Hauſe unter Heiterkeit angenommen.

Die zweite Leſung wird im Plenum ſtattfinden
Die erſte Beratung des vom Abg. Munckel (ſreiſ.) und Genoſſen

einoebrochten Geſetzentwurfs auf Wiedereinführung der Berufung
gegen Strafkammerurteile wird auf Antrag Träger (freiſ.) mit der
erſten Beratung des ſeinerzeit vom Abg. Dr. Reichenſperger
(Zentrum) eingebrachten, vom àbg. Spahn (Zen rum) wieder auf-

Geſetzentwurfs verbunden der den gleichen Gegenſtand
ehandelt.

Abg. Träger (freiſ) weiſt darauf hin, daß der Wunſch auf Wieder
einführung der Berufung allgemein von den Juriſten geteilt werde.
Er bitte deshalb um Annahme des freiſinnigen Antrags, der ſich
von dem des Abg. Spahn nur dadurch unterſcheide, daß erſterer die
Berufung beim Oberlandesgericht, letzterer beim Landesgericht ein
führen wolle.

Abg. Spahn (Zentr.) befürwortet ſeinen Antrag
Abg Heine (ſoz.) erklärt, er würde für die Wiedereinführung der

Berufung eintreten, wenn nur dem Angeklagten, nicht aber auch dem
Staatsanwalt zu ungunſten des Angeklagten das Recht der Be-
rufung eingeräumt werde. Jetzt werde er gegen beide Anträge
ſtimmen.

Abg. Rintelen (Zentrum) ſpricht die Hoffnung aus, daß dem
et ektizamt eine Regelung dieſer ſchwierigen Materie gelingen
werde.

Abg. Stadthagen (ſoz ſchließt ſich den Ausführungen ſeines
Fraktionsgenoſſen an und hält es für viel vorteilhafter, die Abhängig
keit der Gerichte von den Staatsanwälten, die thatſächlich in umfang
reichem Maße vorhanden ſei, aus der Gerichtsverfaſſung zu beſeitigen,
d. h. dos ganze Syſtem der Staatsanwaltſchaft aufzuheben Man brauche
ja nur die höheren Richterſtellen anzuſehen, um zu erkennen, daß ſie
faſt durchweg mit Staatsanwälten beſetzt ſind. Die Jndikatur habe
ſich genau erkennbar in den letzten Jahrzehnten immer mehr nach der
Seite der in der Staatsanwaltſchaft maßgebenden Auffaſſung gedreht
und die Rechtſprechung ſei von ihr immer abhängiger geworden. Die
Staatsanwaltſchaft übe aber auch auf das Strafverfahren einen
ruinierenden Einfluß aus, ſie ſei vollſtändig zur Beherrſcherin des
Strafverfahrens geworden. KVuch der Richter ſei ja ſchließlich von der
Verwaltung abhängig; er werde von dieſer angeſtellt und befördert,
ein Altersaufrücken gäbe es bekanntlich in der Juſtiz nicht. Die Ver
waltung handle doch nur natürlich, wenn ſie unter zwei ſonſt ganz
gleich fähigen und verdienten Richtern bei der Beförderung den ihr
politiſch angenehmeren ausſuche. Dadurch werde aber der Richter, der
vorwärts kommen wolle, d'rekt verführt, ſeine politiſche Anſicht in den
Hintergrund treten zu laſſen oder zu verleugnen. Die Berufsrichter
könnten dem Druck der Verwaltung nicht widerſtehen. Die wirkliche
Urſache der ungerechten Rechtſprechung der neueren Zeit, die durch die
Exiſtenz der Anträge als abzuſtellendes Uebel gekennzeichnet wird, liege
alſo nicht bloß in dem Mangel einer Berufungsinſtanz. Erfreulicher-
weiſe erſtrebe der Antrag Munckel auch ſachliche Aenderungen, die ſich
durch die Praxis der Gerichte und auch des Reichsgerichts als abſolut
notwendig erwieſen haben. Das gelte namentlich von der Beſtimmung,
daß das Protokoll vor Zuſtellung des Urteils an die Staatsanwalt-
ſchaft oder den Angeklagten vorſchriftsmäßig vollzogen ſei. Eine ſpätere
Vollziehung iſt unzuläſſig. Man müßte aber noch weiter gehen und
verlangen, daß das Protokoll am Tage der Verhandlung ſelbſt voll
zogen ſein muß die Entſcheidungen des Reichsgerichts erforderten
eine ſolche Beſtimmung, denn es ſeien auf Grund falſcher Protokolle
die unglaublichſten Urteile ergangen und beſtätigt worden. Auch die
Vorſchrift über genauere Abfaſſung des Protokolls ſei ſehr dankens-
wert, aber nicht weitgehend genug. Redner weiſt dies an dem Wort-
laut von Erkenntniſſen und von Protokollen über Gerichtsverhandlungen
und an der Entſcheidung des Reichsgerichts über dieſelben näher nach.)
Bedauerlich ſei, daß die zweite Jnſtanz für die Urteile der Schwur
gerichte oder des Reichsgerichtes, wenn dieſes in erſter und letzter Jn
ſtanz urteilt, nicht beantragt werde; das Volksbewußtſein werde es
nicht begreifen, warum man es bei der lahmen und ſchwachen Reviſion
gegen die Schwurgerichtsurteile bewenden laſſen wolle. Wenn man an
die Strafprozeßordnung herangehe, ſollte man doch reinen Tiſch machen
und die Berufung allgemein machen. Wäre Berufung gegen Reichs
gerichtsurteile zuläſſig, dann würde es denen, welche wegen Hochver
rats, begangen durch Verbreitung der „Autonomie“, zu 6 oder 8 Jahreu
Zuchthaus verurteilt worden ſind, möglich ſein, eine Modifizierung ihres
Urteiles zu erlangen, nachdem erwieſen worden ißt, daß die „Auto
nomie“ durch Spitzel verbreitet wurde, daß dieſe die Verurteilten zur
Verbreitung aufgereizt haben, daß das Ganze reine Polizeimache war.
Wenn die Sozialdemokraten alſo auch nicht gegen die Anträge ſeien,
ſo könnten ſie ſich der Befürchtung doch nicht verſchließen, daß mit
ihrer Annahme wenig geholfen ſei.

Die Erörterung iſt damit geſchloſſen.
Jm Schlußwort zieht
Abg. Träger (freiſ.) den freiſinnigen Antrag zu gunſten des An

trages Spahn zurück
Auf der Tagesordnung ſteht alsdann die erſte Beratung des vom

Abg. Munckel (freiſ.) und Genoſſen eingebrachten Geſetzentwurfs betr.
die Entſchädigungepflicht des Staates für die Entziehung oder Be
ſchränkung der perſönlichen Freiheit, ſowie für unrechtmäßig vollſtreckte
Strafe.

Staatsſekretär Hanauer erklärt, keine bindende Erklärung für die
Einbringung einer ſolchen Vorlage gemacht zu haben.

Abg. Stadthagen (ſoz.) nimmt den Antrag Munckel wieder auf.
Abg. Heine: Der Reichstag muß den Antrag unbedingt annehmen,

denn nach den eben gehörten Erklärungen des Staatsſekretärs iſt von
den verbündeten Regierungen in dieſem Jahrhundert doch nichts mehr
zu erwarten. Es muß auch S 179 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes in
dieſes Geſetz aufgenommen werden, welcher beſtimmt, daß Angeklagte
oder Zeugen wegen Ungebühr vor Gericht mit Geldſtrafe bis zu
100 Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen verurteilt werden
können, wogegen es keinen Appell und keinen Aufſchub giebt, da die
Strafe ſofort vollſtreckbar iſt. Ein ſächſiſcher Bergarbeiter iſt einmal
wegen Tragens eines roten Bändchens im Gerichtsſaale zu 3 Tagen
Haft verurteilt worden. Als er ſpäter im Zuhörerraume mit dem
u Bandqſen erſchien, wurde er abermals zu 3 Tagen Haft ver
urteilt

Abg. Stadthagen: Nicht bloß die unſchuldig Verurteilten, ſondern
auch die in Uoterſuchungshaft Geweſenen müßten entſchädigt werden:
das iſt eine Forderung. die wir imwer wieder erheben werden und
die auch die Antragſteller früher vertraten. Namentlich bei politiſchen
Prozeſſen iſt die Zahl derer, die unſchuldig Unterſuchungshaft ver
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vorgeſchrieben iſt, wird in einer Unmenge von Verfahren „mitu auf die zu erwartende hohe Strafe“ die Unterſuchungshaft

verhängt und niemand entſchädigt den unſchuldig Verhafteten für die
Verluſte an materiellen und moraliſchen Sütern, die ihm durch dieſe
Handhabung der Geſetze zugefügt werden. Die Frage, ob der Staatzu entſchädigen habe, iſt ſehr ſtreitig. Der Staat ſoll den Rüchgriff

an den Schuldigen haben. Wie aber denkt man ſich dies, wenn einRechtsirrtum e der Verurteilung maßgepend war? Jch boffe, daß

dann dieſe Beſtimmung auch geſtatten ſoll, den Rückgriff auf die
Beamten zu nehmen, welche die Freiheitsentziehung verurſacht haben.
Aber ſelbſt dieſes gut gemeinte Geſetz kann nur ein Palliativmittelchen
ſein. So wenig wie unſere Schwurgerichte Volksgerichte ſind, ſo
wenig wird die Entſchädigungepflicht des Staats das Unrecht, welches
Berufsrichter durch Fehlſprüche begehen, aus der Welt ſchaffen. Nur
wirkuiche Volksgerichte machen eine Berufung überyaupt überflüſſig.
Die Regierungen freilich ſetzen, wenn fie dem einmütigen Wunſche
des Reichs nicht entſprechen, nicht das Anſehen des Reichstags, ſon
dern ihr eigenes Anſehen herab. Es ergiebt ſich daraus der außer
ordentlich ſchroffe Gegenſatz zwiſchen den Rechtsanſchauungen in Re
gierungskreiſen und dem Rechtsbewußtſein des Volkes.

Damit endet die Diskuſſion.
Es folgt die erſte Beratung des von dem Abg. Munckel (freiſ.)

eingebrachten Geſeyentwurfs, betreffend die Abänderung der für das
Vorverfahten und für das Verfahren erſter Jnſtanz geltenden Be
ſtimmungen der Strafprozeßordnung.

Abg. Träger (freiſ.): Dieſer Antrag, der eine durchaus berechtigte
Unterlage hat, enthält eine Reihe von Detailbeſtiwmungen, die für
eine Beratung im Plenum zu ſubtil find. Jch beantrage deshalb die
Einſetzung einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern ver
wieſen

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Donners:ag 1 Uhr. (Geſetzentwurf, detr. das

Warenverzeichnis, Wuchergeſetznovelle, neichsſeuchengeſetz).

Schluß 3 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. April. (3. Strafkammer.) Ein im Mai v. J. ſiatt

ehabter Pferdehandel, wobei der Gutsbeſitzer Buſſe in Sehwärz ſehrſchlecht weggekommen war, hatte heute für den vorbeſtraften Kauf

mann Hermann Walther von hier, 48 Jahre alt, und für den mehr
fach vorbeſtraften Pferdehändler Friedrich Heuer von hier, 33 Jahre
alt, noch ein gerichtliches Nachſpiel Beide Angeklagte erſchienen Ende
Mai v. J. bei dem Gutsbeſitzer Buſſe in der Abſicht, ein Pferd zu
kaufen. Nachdem das Pferd für den Preis von 260 M. verhandelt
worden war. wurde Walther von Heuer als wohlhabender, großer
Kaufmann von Halle geſctildert, wodurch ſich Buſſe verleiten ließ, den
beiden Angeklagten das Pferd ohne Anzahlung zu übergeben. Für die
Vermittelung des Verkaufes waren dem Pferdehändler Heuer von Buſſe
und von Walther Mäklergebühren verſprochen worden. Auf dem
Heimwege nach Halle hatte Walther das Pferd geritten, wahrend Heuer

gegangen war. Jn Halle angekommen präſentierte ſich
alther mit dem Pferde bei ſeiner Frau, hatte aber keinen Platz, das

ſelbe unterzubringen, weshalb er Heuer den Auftrag erteilte, für einen
Stall zu ſorgen. Heuer führte das Pferd ſodann nach dem „Gafſthof
zur Tanne“, wo er es einſtweilen für ein Entſchädigung von 1.50 M.
pro Tag unterbrachte, womit ſich auch Walther einverſtanden erklärte.
Als ader am enderen Morgen Walther ſein Pferd beſehen wollte,
wurde ihm mitgeteilt, daß Heuer am vorhergehenden Abend dasſelbe
ſchen wieder abgeholt hatte. Nach längerem Suchen gelang es dann
Walther in Weges Reſtaurant des Heuer hebhaft zu werden, arer
ohne Pferd und ohne Geld; Heuer erklärte ihm, das Pferd wieder
verkauft und roch 20 M. dabei verdient zu haben; das Geld, den
ganzen Verkaufspreis, habe er jedoch in den Pulverweiden verloren.
Die beiden wegen Betrugs angeklagten Perſonen bezichtigten ſich gegen
ſeitig, weshalb noch die Vernehmung mehrerer Zeugen erforderlich
wurde, ſo daß die Sache vertagt werden mußte. Gutsbeſitzer Buſſe
hat bis jetzt für ſein Pferd noch keine Zahlung erhalien. Wegen
ewerbsmäßigen Jagens hatte ſich der Arbeiter Gottlieb Stöbe aus
1sleben a. S., 28 Jahre alt, und die beiden Schiffer Wilhelm und

Karl Rebitz, erſterer 20, letzterer 18 Jahre alt, ebenfalls ous Alsleben,
zu verantworten. Die Angeklagten ſind alle drei vorbeſtraft und
wurden beſchuldigt am 22. Oktober v. J. auf der Alslebener und
Strenznaundorfer Flur mittelſt Schlingen Haſen gejagt zu haben.
Die Angeklagten beſtreiten, die Schlingen geſtellt zu haben und er
klären, die ihnen abgenommenen Haſen hätten ſie gefunden. Durch
die Beweisaufnahme wurden ſie aber für überführt erachtet und
leder der Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis und außerdem noch zu

4 7 acccceeecer e erJ S e der num 250 M. digt e e Vieh von Dr. len e
geſtellten Krankenſchein, wonech er am 21. Dezember arbeitsfähig ge
ſchrieben war, fälſchte, indem er aus dem 21. den 25. Dezember
und von dem Rendanten Lange für 3 Tage zu viel Krankengeld erhob.
Der Angeklagte war geſtändig und wurde unter Annahme mildernder
Umſtände zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt. Als unehrlicher Haus
freund wurde der 19 jährige Dienſtknecht Karl Schmidt aus Delitzſch
befunden. Derſelbe war als guter Bekannter vielfach bei der Familie
Naumann in Delitzſch verkehrt und hatte dortſelbſt am 30. Oktober
v. J. der unverehel. Dienſtmagd Auguſte Naumann ein Sparkaſſen
buch mit 120 M. Eintragungen entwendet und den Sparkaſſenbertrag
bei der Delitzſcher Sparkaſſe unter dem falſchen Namen Franz Nau-
mann erhoben. Das Gericht erblickte in der Strafthat des Angeklagten
Diebſtahl und Urkundenfälſchung und verurteilte ihn antragsgemäß zu
5 Monaten Gefängnis. Der frühere Spediteur, jetzige Arbeiter
Wilhelm Kreiſel aus FSiebichenſtein wurde wegen Untreue zu 6 Wochen
Gefängnis verurteilt. Derſelbe hatte als Bevollmächtigter der Firma
Schütze und Komp. in Hirſchheim (Bayern) im Auguſt v. J. über die
ihm im Werte von 240 M. zur Expedierung übergebenen Waren zum
Nachteil der Firma verfügt, indem er den erwähnten Betrag von der
Firma Löblein in Markranſtädt, welche jene Waren erhalten hatte,
einzog, aber an die Firma Schütze und Komp. nicht ablieferte. Die
Staatsanwaltſchaft hatte mit Rückſicht auf die hohe Summe eine Ge
fängnisſtrafe von 2 Monaten beantragt. Der durch ſeine vielfachen
Vorſtrafen bekannte Kaufmann Theodor Nulſch von hier, geb. zu
Rothenburg a. S., 57 Jahre alt, wurde 4 Betrugsfälle und einer
Unterſchlagung halber zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Der An
geklagte hatte in Könnern und Umgebung Zechprellereien begangen,
wobei mehrere Reſtaurateure und Kellner in Mitleidenſchaft gezogen
waren. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen den Angeklagten 1 Jahr
Gefängnis beantragt.

Aah und Fern.
Kopenhagen. Die Skandalaffäre, die in einer Erziehungs-

anſtalt hierſelbſt vorgefallen iſt, ſcheint größern Umfang an
nehmen zu wollen. Jetzt iſt nämlich auch eine an der An
ſtalt angeſtellte Lehrerin, eine Frau Mackwis, verhaftet wor
den unter der Anklage, die Kinder zu Ungehörigkeiten ver
leitet zu haben, indem ſie in einem unpaſſenden Tone Ge
ſpräche mit den größeren Knaben führte. Sie war eine ſehr
intime Freundin der verhafteten Vorſteherin Fräulein Möller,
welche den Knaben Volmer umgebracht hat. Bei den Kin
dern der Anſtalt war ſie jedoch ſehr verhaßt. Die Affäre
hat einen ſo großen Skandal verurſacht, daß die Anſtalt
ganz geſchloſſen werden wird. Welche Eltern würden auch
noch ihre Kinder ſolchen „Erzieherinnen“ anvertrauen

Amerikaniſches. Jn der letzten Woche trat, wie aus
Waſyington unſerm 15. d. M. gemeldet wird, der Senat
zu einer geheimen Sitzung zuſammen, um den Fall des Se
nators Roach zu diskutieren, ein Fall, der ſich ſchwerlich in
irgend einem anderen Lande als dem der Union hätte zu
tragen können. Vor 20 Jahren war Mr. Roach, einer der
Senatoren aus Nord-Dakota und ein Demokrat, Buchhalter
an einer Bank in Waſhington. Er unterſchlug, wie es heißt,
25 000 Dollars und floh nach dem W ſten, wo ſein Leben
nach dieſem „Fehltritt“ tadellos war. Jn Dakota, wo ſein
Vorleben unbekannt war, wurde er politiſcher Parteiführer,
gewann aber auch eine führende Stellung als Kaufmann.
Bei der erſten paſſenden Gelegenheit zahlte er die unter
ſchlagene Summe zurück. Dann kehrte er nach Waſhington
als geachteter und einflußreicher Senator zurück. Eines Tages
aber hieit es eine Zeitung für angemeſſen, die Geſchichte ſeiner
früheren Tage den Menſchen ins Gedächtnis zurückzurufen.
Roach wies die Beſchuldigung nicht zurück, aber beſtand trotz
dem auf Beibehaltung ſeines Ehrenamts. So ſtehen jetzt die
Dinge, und der Streit zwiſchen den Freunden und den Feinden
verſpricht ein erbitterter zu werden.
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Eine neuerfundene Dampfſtickmaſchine iſt ſeit einigen
Tagen in der Maſchinenwerkſtätte des Erfinders, des Herrn
Mactini in Frauenfeld, in Betrieb. Es iſt dies eine ge
wöhnliche Doppelmaſchine, d. h. zwei gewöhnliche Dampf-
maſchinen find ſo zuſammengekuppelt, daß ſie gemeinſam in
der Mitte nur ein Muſterbrett und ein Manual haben und
nur von einem Sticker bedient werden können. Am Manmmnal
ſind zwei kleine Tambouren angebracht, in denen zwei ſchmale
Riemen laufen, welche von der Transmifſſion, die über der
Maſchine angebracht iſt, herabkommen und die Maſchine be
wegen. Um die Dampfkraft auf die Maſchine zu leiien, hat
der Sticker nur mit dem Daumen auf den Stift der Mannal-
kurbel zu drücken und der Wagen bewegt ſich von ſelbſt.
Der Sticker hat mit der Hand die Kurbel nur zu begleiten,
um jeweilen, beim Anzug oder beim Abtreten die Dampf
kraft abzuleiten, indem er in dieſem Moment den r
losläßt und, ſobald der Wagen frei iſt, wieder mit
Daumen auf den Stift drückt. Je nachdem, ſtärker oder
ſchwächer, auf den Stift gedrückt wird, iſt der Gang der
Maſchine ſchneller oder langſamer. Dieſe neue Maſchine iſt
augenſcheinlich vom Standpunkte der Technik ein durchaus
nicht unbedeutender Fortſchritt. Zugleich iſt ſie aber ein
furchtbarer Schlag für die Arbeiter. Denn infolge dieſer
Doppelmaſchine die nur von einem Sticker bedient wird,
werden wieder viele, viele Arbeiter „überflüſſig“, alſo brot-
los auf die Straße geworien. Dieſe furchtbare Folge der
techniſchen Entwickelung erwächſt einzig und allein aus der
kapitaliſtiſchen Verwendung dieſer Maſchinen. Anfſtatt die
Arbeitszeit ſo lange zu verkürzen, bis auch bei den neuen
Maſchinen alle Arbeiter verwendet werden können, wird der
eine Teil der Arbeiter entlaſſen und durch das Elend der
Arbeitsloſigkeit zu grunde gerichtet, und der andere Teil der
Arbeiter dagegen ſo übermäßig lang angeſpannt, daß er vor
ſeiner Zeit kraftlos wird. Denn gerade ſolche Maſchinen
arbeit iſt für den Geiſt des Arbeiters höchſt gefährlich. Bei
der Eintönigkeit der Arbeit erſterben die ſchönſten Keime des
menſchlichen Geiſtes, ſoweit aber der Arbeiter in der Lage
iſt, von ſeinen Fähigkeiten Gebrauch zu machen, reibt er ſich
ſehr ſchnell auf, da bei dieſer Arbeit die ſtrengſte Aufmerk
ſawkeit notwendig iſt, nur bei der ſozialiſtiſchen, für und
durch die Geſellſchaft betrieberen Produktionsweiſe werden
auch die Fortſchritte der Technik voll und ganz der Menſch
heit zu gute kommen.

Eine für Eltern und Lehrer gleich wichtige Be
obachtung hat Dr. Burgerſtein in Wien gemacht und auf
dem Londoner Kongreß für Hygiene veröffentlicht. Um die
Schwankungen in der Enmpfänglichkeit des Kindergehirns
nachzuweiſen, wurden in je zwei Mädchen- und Knaben
Klaſſen während einer Stunde einfache Additionen und Multi-
plikatioren aufgegeben. Auf je zehn Minuten Rechnen folgte
eine Ruhepauſe von fünf Mivyuten. Die meiſten und korrek-
teſten Aufgaben wurden in den erſten zehn Minuten gelöſt.
Jn der dritten Periode wurden die meiſten Fehler gemacht;
es trat hier die größte Erſchöpfung ein. Auf Grund dieſer
Beobachtungen erklärte es der Kongreß für wünſchenswert,
ſo lange die Frage der Ueberanſtrengung nicht genau feſt
geſtellt ſei, daß jede Unterrichtsſtunde nur drei Viertelſtunden
dauere und die häusliche Schularbeit ebenfalls nicht länger
währen ſolle.
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W Garantiert reine Naturbutter der Vereinigten Pommersehen Melereien xr. Ulriehstrasse 32 zu billiigetem Taxespreis.,
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erhält jeber reell denkende Menſch Waren aller Art in dem

größten Waren- und 2Wöbel- Kredit Geſchäft
ebauer

alte Promenade 35. Fcke grosse Steinstrasse
dasſelbe liefert gegen wöchentliche oder mwonatliche Ratenzohlungen Werrem- u. Knabengarderobem,
Arbeitsanzöüge, Hanuſakturwaren als Bettzeuxe, Leinen, Gardinen, Kleider-
atoſſe, Läuſer, Teppiehe ete. ferner Damen- u. Mädehenmäntel, fertige Betten
Großes Lager ſämtl. Möbel und Polſterwaren, auch Kinderwagen.

Lieferung ganzer Ausſtattungen bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen.

Alte Promenade 35, Etr große Steinfraſße. S

S
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Lowry friſche Eier

Stük 4 Pf. Mandel 60 Pf.

nan Große Ulrichſtraße 52.

F Allerfeinſte Theebutter Stück 62 Pf.
Vorzügl. Dampfmolkereibutter Stück 58 Pf.

Friſche Domänenbutter Stück 55 Pf.
S Garant. reines Schweinefett Pfd. 64 Pf.

Eier vorzüglidhter Onalitüt.

eeeeeeeesWx-

G. Pauly, fſaſſe a. S.
Thüringerſtraße 16,

liefert

Hriketts, Naßpreßſteine u. ſ. w.
zu den billigſten Preiſen frei Gelaß.

Streng reelle und prompte Bedienung.

W. Dudenbostel,

I Kafteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,
MalzkKaſſee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

rehranntes Korn per Pfd. 20 z empfiehlt
Laurentius- und Breite-

ſtraßen-Ecke.

Ober 950 Bildertafeln und Kartenbellagen.
t

S Soeben erscheint o 3
in 6. neubearbeiteter und vermehrter Auflage

Leipzigerſtraße 40.

zu 50 inHalbfra.er II 3Bande gebunden ſS u A. zu 70 M.z

8 Probehefte und Prospehte gratis dureh
s 4 Jede Buchhandlung
S Verlag des Bibliographischen Instituts, CLeipeig. 9

mit Kontrollmarke,
Mützen

und Schlipſe
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
Selbſteingemachten Sauerkohl à Pſd t10 4 und ff. faure Gurken e woiben toffeln, ferner die ſehr mehlr. u gut

Preiſen empfiehlt
Erfurt Blumen- u. Gemüsesäm,F. H. Krause, gr. Alrichſtr. 24. e e e. e eereenen B. Kathe, Pfännerhöhe 42

früher H. Baumann, Geiſtſtraße 70. Er Ulrichſtraße 9, neben Mars la Tour

10.000 Abblidungen, Karten und Pläne,

Tod allem Angeziefer
durch das echt

Dalmatiner
Jnſektenpulver

e

5323 alle Sorten in allenPinſel 7 Größen bei
Georg Zeistng, leinſchmieden.

Kartoffeln!!
von Empfehle neue Sendung von mehreren

Lowiys Magnum bonum u. Zwie-
belkartoffeln à Zentner 2 ſowie
ff. Neuſtädter und Kreuzkar-

ſémeck. Haatkartoffel Saxonia:

---öt m D T Berlag und für die Jnſerate ver antwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
O. Hellerv, Stcinwegz2.
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